
 
 

DER STÄDTEBAU.

I. Abfchnitt.

Die Grundlagen des Städtebaues.

I. K a p i t e l.

Die ftädtifchen Wohnungen.

Die Behandlung des Wohnungswefens gehört in fo fern nothwendig in den

Rahmen des Städtebaues, als die verfchiedenen Löfungsformen der Wohnungsfrage auf

die Gef’caltung und Ausbildung des Stadtplanes beitimmend einwirken. Die Anlage

einer neuen Stadt oder eines neuen Stadttheiles hat fich nach der ortsüblichen Bauweife
zu richten, kann aber auch zur Verbefferung und Umgeflaltung diefer Bauweife be-

nutzt werden. Selbf’cverftändlich handelt es fich hier nur um die (tädtifche und vor-

itädtifche Bauweife, während das ländliche Wohnungswefen aufser Betracht bleibt.

Die f’cädtifche Wohnungsfrage ift unter drei Gefichtspunkten zu betrachten, nämlich:
a) nach den Beziehungen zwifchen dem Haufe und dem Baugrundf’tück,

b) nach der Zahl der \?Vohnungen im Haufe und

c) nach der Art oder den Anfprüchen der Bewohner.

a) Beziehungen zwifchen Wohnhaus und Baugrundl'tüek.

1) Offene Bebauung.

Wir unterfcheiden die offene und die gefehloffene Bebauung; erfiere wird

auch Villenbau, letztere Reihenbau genannt, Der Villenbau verlangt, dafs die

Häufer von allen Seiten oder wenigftens von drei Seiten frei itehen. Die auf allen

Fig. 1, Seiten freie Stellung ift Regel bei herrfchaftlichen

Vorftadthäufern oder eigentlichen Villen (Fig. 2). Das

Haus empfängt Luft und Licht von allen Seiten; es

if’c ganz umgeben vom Garten oder Park, in welchem

‚; der Wirthfchaftshof und etwaige Nebengebäude mög-

‘T'i lichf’c wenig itörend untergebracht find. Die Baulich-

keiten treten in der Regel auch hinter der Straßen—

» fluchtlinie zurück, fo dafs fich eine von letzterer

verfchiedene Baufluchtlinie ergiebt, wie dies u. a. in

. _ _ _ @ I des preufsifchen Fluchtlinien-Gefetzes (liche An—

112500 hang) vorgefehen iit. Fig. I zeigt, wie aus folchen

“’ ° ° "’ f;LiLi “f“ ”° "’ ‘? .”; "“”“ einzelnen Villenbaufiellen ein ganzer, von vier Strafsen

Villenblock zu Dresden. umgébener Block fich zufammenfetzt. Der Raum
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zwifchen Baulinie und Strafsenlinie pflegt als Vorgarten ausgebildet und der Strafse
entlang durch ein Gitter eingefriedigt zu werden.

Das von drei Seiten frei f’cehende Gebäude entfieht, wenn man zwei Häufer mit

einer gemeinfchaftlichen Scheidemauer an einander lehnt, im Uebrigen aber in der
vorbefchriebenen Art behandelt. Es bildet lich dann die fog. Doppel-Villa (Fig. 3).

Ausnahmsweife erflreckt lich die zufammenfaffende Gruppirung auf drei Häufer, deren

mittleres alsdann den frei f’cehenden Charakter verliert.

Der Abftand der Häufer von der Nachbargrenze iPc ein fehr verfehiedener,

nämlich 3 bis 10m und mehr. In Köln hat fich der Abf’cand von 8!!! von der

Grenze, alfo von 6 m von Haus zu Haus, bei Gebäuden mit einem Obergefchofs als

zu gering erwiefen; es follte die Entfernung des Haufes von der Grenze mindel’cens

4m‚ beffer 5 m betragen, damit die beabfichtigte fchönheitliche und gefundheitliche
Wirkung erzielt werde. je höher die Häufer, um fo gröfsere Abf’cände find» er-

wünfcht. Niedrige Nebengebäude im Hintergrunde der Grundf’tücke können unter

feft zu Pcellenden Befchränkungen auf die Grenze gebaut werden. Im Anhange

werden wir einige hierauf bezügliche Polizei-Vorfchriften aus den Städten Wiesbaden

und Köln mittheilen. Befonders bekannt find außerdem die Villenviertel in Dresden,

Erfurt, Kopenhagen, Budapef’c und in Vororten von Wien und Berlin.

Ein Mittelding zwifchen freier und gefchloffener Bebauung iPc in alten Städten

vielfach durch die Vorfchrift des (og. »Wich« hervorgerufen worden, d. h. durch
die Vorfehrift, dafs jedes Haus von der Grenze des Nachbars um ein gewiffes Mafs
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zurück->>weichem muffte. Der Wich des preufsifchen Landrechtes beträgt, zwifchen
den Gebäuden gemeffen, 0,314 m (= 3 Fufs). Während der 'Wich in Vorf’tädten und
zwifchen herrfchaftlichen Einzelhäufern zur malerifchen, landfchaftlichen Geflaltung der
Stadt Anlafs giebt, wie fich dies befonders fchön auf den äufseren Thorfirafsen von
Frankfurt a. M. entwickelt hat, wo in reichsf’cädtifcher Zeit ein Wich von 2% m vorge-
fchrieben war, pflegt der im Inneren alter Städte, z. B. in VVeflfalen und Heffen,
zwifchen je zwei Häufern liegende freie Grenzftreifen der Sicherheit und Reinlichkeit
nachtheilig zu fein; er pflegt die Traufe der Dächer und die Abflufsrinne der Höfe
aufzunehmen, auch als Zugang zu Hintergebäuden, als Aufbewahrungsort von Ab-
fällen, zur Unterbringung von Bedürfnifs-Anfialten u. dergl. zu dienen. Im Inneren
der Städte kann defshalb die offene Bauart nur ausnahmsweife als Wünfchenswerth
bezeichnet werden; hier begünftigen vielmehr die Bauordnungen mit Recht den
gefchloffenen Reihenbau 1),

‘_ Ein ähnliches Mittel-
hg' 4" ding zwifchen offener und ge-

___U U Q) &; - fchloffener Bauweife, welches
R n n n e h ü n 1 — s i r a s s e vermuthlich aus der alten

%% % %% %% Gepflogenheit des Wichs

/ 4* %
hervorgegangen ift, bildet

” '% M%(//% das Stutt arter »Pavillon-
„ Wääß Syftem«. Dort if’c gefetzlich

% W / vorgefchrieben, dafs auf einer
Seite des Haufes für eine

Einfahrt ein Grenzabf’tand

von wenigf’cens 2,3 m, auf der

anderen Seite ein folcher von

wenigftens 0,565 m, zufammen

alfo eine unbebaute Fläche
von 2,865 m (: IO Fufs

"!ÄL.LÄL°° “" ‘_° 5“ "’ "’;_"}L_";j° württemb.) Breite vorhanden
Häuferblock zu Stuttgart. fein mufs. Bd Neben' und

Hintergebäuden wird diefe
Beftimmung nicht durchgeführt. Die Bebauungsart eines Stuttgarter Häuferblocks
zeigt Fig. 4.‘ Bei Anlage neuer Straßen und bei einigen älteren Strafsen, wo die
vorhandene freie Ausficht möglichft wenig befehränkt werden fell, find indefs in
der württernbergifchen Hauptitadt gröfsere Häuferabitände, bis zu 14m Breite, vor-
gefchrieben und zugleich auch die Gebäudehöhen befchränkt worden, wovon in
Abfchn. 3, Kap. 2 u. 8 noch die Rede fein wird.

. Gefetzlich geregelt iit aufserdem die offene Bebauung in den Königreichen
Bayern und Sachfen. Nach der Dresdener Bauordnung mufs z. B. überall da, wo
im Bebauungsplane die offene Bauweife feft gefetzt if’t, jedes Haus in der Regel
um ein Drittel feiner Höhe, mindeftens aber um 5 m von der Grenze des Nachbars
entfernt bleiben. In Preufsen wird die Frage, ob die offene Bauweife durch eine
baupolizeiliche Vorfchrift den Grundbefitzern zur Pflicht gemacht werden kann, für
eine Ptreitige gehalten, Zwei preufsifche Städte, Wiesbaden und Erfurt, befitzen
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1) Vergl.: ROEssuzn, G. v. Zur Bauart deutfcher Städte. Deutfchc Bauz. 1874, S, 153, 162.
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zwar Landhausbezirke, in welchen der gefehloffene Reihenbau durch die Bauordnung

unterfagt il’t (Näheres hierüber fiehe in Abfchn. 3, Kap. 2); auch der Stadt Köln

ift es gegenüber dem Widerfpruch der Grundbefitzer gelungen, zwei eng begrenzte

Theile der Stadterweiterung durch Polizei-Verordnung der offenen Bauweife vorzu-

behalten.

Aus allgemein gefundheitlichen Gründen hat der »Deutfche Verein für öffentliche

Gefundheitspflege« in feiner Verfammlung zu Freiburg i. Br. im Jahre 188 5 und bei

anderen Gelegenheiten das Verlangen ausgefprochen, dafs in allen deutfchen Staaten die

gefetzliche Möglichkeit gefchaffen werde, für beftimmte neue Strafsen und Stadttheile

den Villenbau obrigkeitlich vorzufchreiben. Bis diefer Wunfch erfüllt fein wird, wird in

den meiften deutfchen Städten die offene Bauweife auf diejenigen Fälle befchränkt fein,

wo fie vom Grundbefitzer freiwillig gewählt oder von der Gemeinde den An—

käufern gemeindlicher Baugrundf’tücke privatrechtlich zur Bedingung gemacht wird.

Die dauernde Erhaltung von Villenvierteln, welche freiwillig oder auf Grund privat-

rechtlicher Verpflichtung angelegt find, il“: aber leider nicht immer gewährleiftet;

nur zu oft find allmählig aus frei fiehenden Villen gefehloffene, hohe Häuferreihen

entf’canden‚ fobald erf’c ein Befitzer [einen Vortheil darin fand, mit der Umwandelung

den Anfang zu machen. Auch an diefer Stelle mufs daher der VVunfch wiederholt

werden, dafs die offene Bauweife allgemein gefetzlich geregelt werde.

Die Vorzüge derfelben befchränken lich nicht auf die anmuthige, hübfche

Erfcheinung, auf die beffere Wirkung der Architektur und die gröfsere Annehm-

lichkeit für die Bewohner; die freie Bebauung einzelner Stadttheile il’c zugleich eine

für die Gefundheit diefer Stadttheile und der ganzen Stadt wichtige Mafsregel.

Durch ihren Vorrath an unverdorbener Luft und ihren

Reichthum an Pflanzenleben kommen fie auch den be- Fig. 8.

nachbarten Stadttheilen zu gute. Ihre gefundheitliche  

Fig. 6.

ar
 

 

  n

lllllll
 

  
         
  

   

  
  

 

   
  

         
Kleine

 

clreizimmerige

Villa Amerikanifclie Villa Villa. Villa

nach [[in/z. nach Shapfrl. \ zu Köln.

1‘)38765fl32

llll'Tlli



    

Wirkung if’c derjenigen der öffentlichen

Gärten ähnlich, ihre Bedeutung daher

um fo gröfser, je ärmer die Stadt an

Pflanzungen und Parkanlagen ift.

Die gröfsten Vortheile genießen
natürlich die Bewohner der Villen felber,

da fie fich faf’c nach Belieben mit Licht

und Luft verfehen und von den Einwir-

kungen der Nachbarn fich fait unab—

hängig machen können. Einige Villen-

grundriffe find zur Erläuterung in Fig. 5
bis 10 beigefügt 2).

Die Grundriffe in Fig. 5, 6 u. 7 verlangen

 
 

fehr geringen Raum. Fig. 5 bedarf, bei 7,8111

Hausbreite und je 4111 Abfiand von den Nachbar-

 

 

 

  

    

grenzen, eine Bauftelle von 15,5m Breite; es ift

jedoch nur eine Bauftellenbreite von 11,8'“ er-
Gröfseres . .‘ .

. _1 '{1 forderhch‚ wenn man das Haus mit einem anderen

alnIerl{;n1C165 kuppelt, was zuläffig ift, weil die eine Langfeite

- ‚13,4 . »> ‚am mus. Fenfteröffnungen nicht befitzt. Die amerikanifche

Villa 11500 „_ Gr. Villa in Fig. 6 iläfft floh nicht kuppeln, bedarf

nach [li/zig. daher einer Bauf‘telle von 16!!! Breite; in Amerika

werden folclie kleine Landhäufer in Holzbau

fabrikmäfsig hergeflellt und zum Auffchlagen fertig auf Lager gehalten. Fig. 7 läfft fich ebenfalls nicht

kuppeln, verlangt defshalb eine 16,gül breite Bauitelle. Der vierzimmerige Grundrifs in Fig. 8 be—

anfprucht bei einfeitigem Grenzabftand von 4m ein Baugrundftück von 14,3.m Breite7 während die im

Grundrifs ungünftiger geflaltete Fig. 9 unter der gleichen Vorausfetzung eine Baultellenbreite von 17,4 m

verlangt. Das gröfsere amerikanifche Landhaus in Fig. 10 {étzt ein Grundftück von 19,5 m Breite voraus.

Die Tiefe der befprochenen Baufiellen wird in der Regel 30 bis 50m betragen. Geringere Grunclrifs—

und Baui"tellenmafse find übrigens keineswegs aiisgefchloifen. Eben fo ill. es i'elhf’tverftändlich7 dafs eigent-

liche herrfchaftliche Villen weit mehr Raum beanfpruchen; die reichliche Bemeffung aller Räume im Haufe

und in der Umgebung deffelben if’t ja für den Rang des Haufes am meiften bezeichnend.

2) Gefchloffene Bebauung.

Die Vorzüge der gefchloffenen Bebauung beitehen darin, dafs weniger Boden-

fläche für ein Wohnhaus erforderlich if’t, dafs die Baulichkeiten fich mehr zu Ge—

fchäfts- und Gewerbezwecken eignen, dafs endlich das nur von der Vorderfeite zu-

gängliche Grundf’tück in der Regel mehr Sicherheit gewährt. Es wäre alfo Thor-

heit, wollte man in einer Stadt die offene Bauweife zur allgemeinen Regel machen.

Das Wünfchenswerthe if’c vielmehr, dafs gewiffe, nach der Oertlichkeit geeignete

Bezirke für offene Bebauung beftimmt und dafs gleichzeitig die Nachtheile des ge-

fchloffenen Reihenbaues durch Ortsgefetze und Polizei-Vorfchriften nach Möglichkeit
gemildert werden.

Diefe Nachtheile find dreifacher Art, nämlich erftens die Beeinträchtigung der

Architektur durch Aneinanderreihen von Fagaden verfchiedener Höhe, ungleicher

‘2) Vergl. u. A.: Villen und Wohnhäufer. Sammlung von kleineren ländlichen W'ohnhfiufern, entworfen und ausgeführt

von hervorragenden Architekten. Berlin 1884.

Ska/[wl’x modern kan/m, 1171 of /m&licztz‘iau.s of l/zß coaßerzzlz'va Bm'ldz'ng-Plan—xlfloa'atz'mßAru/'zl'lzclr New—

\’ork 1887.

HINTz' moderne Häufer. Eine illuftrirté architectouifche Zeitfchrift. Hermisg. von der Berliner Bauplan-

Vereinigung zu Groß-Lichterfelde bei Berlin. Berlin 18874

Amerikanifche Landhäufer. Dcutfchc Bauz. 1887, S. 337, 369, 433.
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Axentheilung und Ausbildung; zweitens die Begünf’cigung einer Menge von Beläfii-

gungen, welche vielfach durch unnöthige Gemeinfchaftlichkeiten herbeigeführt werden,

beifpielsweife durch gemeinfchaftliche Scheidemauern, gemeinfchaftliche Schornf’ceine,

gemeinfame Entwäfferungs-Anlagen und Aborte, gemeinfame Zugänge und Dienffbar-

keiten anderer Art; drittens die Gefahr der gegenfeitigen Befchränkung von Luft,

Licht und Sonne.

Gegen die erl’rgenannte Art von Nachtheilen kann die Behörde kaum etwas

ausrichten; gegen die Uebelftände der zweiten Art kann von der Behörde dadurch mit
Erfolg vorgegangen werden, dafs fie die Schaffung nachtheiliger Gemeinfamkeiten,

z. B. gemeinfchaftlicher Abortgruben, Canalanfchlüffe, Schornf’teine etc., unterfagt.

Alle nachbarlichen Gemeinfamkeiten zu verbieten, würde offenbar zu weit gehen

und undurchführbar fein; fo würde das Verbot gemeinfchaftlicher Scheidernauern,

mit welchen viele Mifslichkeiten verknüpft find, für fchmale Grundf’cücke fehr

fchädigend wirken, zudem in Ländern des franzöfifchen Rechtes ungiltig fein.
Die dritte Art von Uebelfländen, welche befonders darauf fich gründen,

dafs das in der gefchloffenen Reihe ftehende Haus nur von zwei Seiten, von der

Strafse und vom Hofe, Luft und Licht erhalten kann, an der Hoffeite aber von

den Anbauten und Hinterbauten des Nachbars und von den eigenen An— und Hinter-

bauten in Bezug auf Luft und Licht beeinträchtigt wird, verfucht man in allen

Städten durch polizeiliche Baubefchränkungen zu bekämpfen, aber nirgend wo mit

vollem Erfolge. Die Befchränkungen beziehen fich auf die Höhe der Gebäude, auf die

Feftftellung eines geringf’cen Abfrandes der Fenf’rermauern von anderen Baulichkeiten,

fo wie auf die Vorfchrift, dafs ein beftimmter Flächenantheil der Bauftelle unbebaut

bleiben mufs. In Abfchn. 3, Kap. 2 u. 8 werden wir hierauf näher eingehen.

Die mit der gefehloffenen Bauweife unvermeidlich verbundene Ineinander-

fchachtelung der Gebäude ill aus Fig. II bis 16 erf1chtlich, welche fechs aus-

geführte Baublöcke aus Berlin, Magdeburg, Köln, Wien und

Trief’c zeigen. Auf das allergeringf’ce zuläffige Mafs pflegen

die Lichtflächen in den Eckgrundftücken, welche in der Regel

von den Nachbarbauten auf das engfte umfafft werden, ein-

gefchränkt zu werden. Der Berliner, der Wiener und der

Trief’ter Block zeigen aber durchweg die Armuth an freien

Hofräumen.

gebäude heifsen die bei der gefchloffenen Bebauung fich an

einander reihenden Gebäude eingebaute Häufe r. Das ein-

gebaute I-Iaus xocr’ ’sfioxvjv if’c dasjenige, welches aufser den

bebauten Flächen (Vorder-, Neben—, Quer-, Hintergebäude)

nur noch Hofraum oder Lichthöfe enthält.
Fig. 19, 20, 243), 25, 26 u. 274), Hausgrundriffe aus Magde-

burg, Berlin, Wien, Budapef’t, Paris, Madrid und London darftellend,

zeigen Beifpiele folcher eingebauter Häufer, zum Theile im ausgeprägteften

Sinne. In Fig. 19 11.22 iit der Garten noch nicht ganz verfchwunden. In
   
Wohnhaus mit Hof und Fig. 23, 24, 25 u. 27 find Lichthöfe zu Hilfe genommen, um das Innere der

Garten zu Berlin. Gebäudekörper noch einigermafsen zu erhellen. Sogar das Herrfchaftshaus in

1,750 „, Gr. Fig. 24 entbehrt jeder Gartenfläche; den Erfatz foll nach italienifcher Sitte

3) Nach: Deutfche Bauz. 1884, S. 38r.

4) Nachr Centralbl. d. Bauvcrw. 1884, S. 299.

Im Gegenfatz zur Villa oder zum frei ftehenden Wohn-\
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die Halle um den Hofraum darbieten.

12

das Haus nur von einer einzigen Familie bewohnt wird.

 

Fig. 21.

 
 

 

         
 

 

 

   
   

 

 

In Fig. 26 ill die Enge der Baufielle weniger empfindlich, weil

Fig. 22.
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Fig. 24.
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Herrfchaftliches Wohnhaus zu Budapefi.

Veranlafft wurde und wird diefe dichte Bebauung im Inneren alter Städte durch

elalterlichen Grundflücke, in neuen Städten, befonders in Grofs-

culation fo hoch als möglich gefieigerten
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Stockwerkshaus mit je 2 Wohnungen . Stockwerkshaus mit je 2 Wohnungen

zu Paris. zu Madrid.
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Zwei Baugrundlfrücke mit Gärten und

'_ Gewöhnliche Einzelhänfer Vorgärten zu Köln. Einfamilienhaus zu Brüfl'el.

' zu Köln.

? Freundlicher, gefunder und nachahmenswerther ii°r diejenige Art des eingebauten r 16-
. v. . .. ‚ Lingebaute

Haufes, bei welcher an den W‘1rthfchaftshof fich noch em Gartchen anfchhefst. mm” mit

Fig, 13 u. 14, ferner Fig. 28, 29 u. 30 zeigen hierfür Beifpiele aus Köln und Gärfchen-

‘. 
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\‘orgl'irtCh.

IS.

Einfzunilien—

und

Stockwerkshaus.

Brüffel. In den rheinifchen, hol-

ländifchenundbelgifchen5tädten

if°t diefe Ausf’tattung der Bau-

ftelle mit einem Gärtehen, we-

nigf’cens in folchen Stadttheilen,

welche nicht vorwiegend zum

Betriebe von Gefchäften dienen,

die Regel. Da die Gärten oder

Gärtchen oft neben einander

und hinter einander liegen, fo

kann {ich bei diefer Art des

eingebauten Wohnhaufes im
Inneren eines Baublocks eine ‚„ 5 5 „,

zufammenhängencle, nur durch ‘

niedrige Grenzmauern getrennte, geräumige Gartenfläche bilden; Beifpiele hierfür find

Fig. 17, 18 u. 31. In England hat man. das Syf’tem der zufammenhängenden Gart'en-

fläche derart weiter ausgebildet, dafs man mitunter die Zwifchenmauern fortgelaffen.

alfo einen einheitlichen grofsen Garten im Inneren des Blocks gefchaffen hat, welcher

den anflofsenden Wohnhäufern als gemeinfame Erholungsftätte dient.
Auf dem Continent hat man diefe englifche Einrichtung eines gemeinfamen
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Privatgartens, welcher oft auch einen von Strafsen umgebenen Block für lich bildet,

nicht nachgeahmt. Mehr aber, als in England ift bei uns die freundlichere Gefialtung

der Wohnungen in gefchloffenen Reihenhauten und die gleichzeitige Verfchönerung

der Strafsen durch Anlage von Vorgärtchen üblich, wie folches für Villen fchon

oben erwähnt wurde. In Gefchäftsftrafsen find diefe Vorgärten (Gehe Fig. I, 2, 3, I7,

29, 31) unzweckmäfsig, um fo fchmuckhafter und angenehmer aber in ruhigen

Wohnungsftrafsen. Die Tiefe der Gärtchen pflegt 3 bis 10m zu betragen (liebe

auch die StrafsenQuerfchnitte in Abfchn. 2, Kap. 5).

b) Zahl der Wohnungen im Haufe.

Auf die Form und Gröfse des Baugrundltückes und fomit auf die Entwickelung

des Stadtbauplanes iPt in zweiter Linie die Zahl der NVohnungen von Einflufs, für

welche das Haus oder die Mehrzahl der Häufer dienen foll. Wir haben in diefer

Hinf1cht grundfätzlich zu unterfcheiden: das Wohnhaus, welches für eine einzige

Familie befiimmt ift, und das zum Wohnen mehrerer Familien beftimmte Gebäude.

Erfteres wird Einfamilienhaus, Einzelhaus, Privathaus genannt, letzteres rnit

dem Namen Miethhaus, Etagenhaus, Stockwerkhaus, Zinshaus bezeichnet.

Beide Arten von Häufern kommen in allen Städten vor. In vielen Gegenden be-

fchränkt fich indefs das Einzelhaus auf die oberf’te Claffe der Bevölkerung, hat alfo

auf das Ausfehen und die Anlage der Städte und auf die Wohnungsfrage keinen

oder geringen Einflufs, während in anderen Ländern das Einzelhaus auch für die

' mittlere (tädtifche Bevölkerung in möglichft allgemeiner Uebung Pteht, demnach für

‚die Erfcheinung und Anordnung der flädtifchen Strafsen, fo wie für die Art des

19.

Geographifche

Grenze.

Wohnens mafsgebend if’t. wenn auch das Miethhaus fein gelegentliches Vor-

kommen findet.

Zieht man in Europa von der Nordfeeküfte bis zur Küfte des atlantifchen

Meeres eine annähernd halbkreisförmige Linie, welche die Städte Bremen,  
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Münfter i. W., Köln, Koblenz, Luxemburg und Amiens umfchliefst, foift auf dem

nordwef’tlich diefer Linie liegenden Ausfehnitt des europäifchen Feftlandes und in
England das Einfamilienhaus mehr oder weniger ausfchliefslich in Gebrauch, während
im übrigen Europa das Miethhaus herrfcht. England, das nördliche Frankreich,
Luxemburg, Belgien, Holland, die‘ Rheinprovinz, Theile der Provinzen Welt-
falen und Hannover, endlich Bremen und Oldenburg find hiernach die Länder des

Einfamilienhaufes, welches fich in Nord-Frankreich, Rheinland und Weitfalen mit

Miethhäufern mittlerer Gröfse zu milchen beginnt. Dagegen wohnt die fiadtifche
Bevölkerung im mittleren und füdlichen Frankreich und in den anderen lateinifchen
Ländern, in Nordoit-, Mittel- und Süddeutfchland, in der Schweiz, in Oelterreich,

Ungarn und Rufsland der Regel nach in großen Miethhäufern, von welchen jedes
eine Gruppe von Familien umfafft. Es wäre ein Fehler, wollte man das eine oder
das andere Wohnfyitem durchweg als das befiere bezeichnen; bei dem perfönlichen
Empfinden pflegen die Gewöhnung und örtliche Gepflogenheiten das Urtheil zu be-
einflufi'en.

Beide Wohnungsarten haben ihre Vorzüge. Das Stockwerkhaus —— fo be-
nannt, weil jedes Stockwerk für fich eine oder mehrere abgefchloffene Wohnungen
(Quartiere) bildet --— liefert befonders in den unteren Gefchoffen bequemere, auf
gleicher Höhe liegende, für die Hauswirthfchaft und für Gefellfchaftszwecke mehr
geeignete Wohnungen, welche zudem billiger find, als die Wohnung des Einzel-
haufes, weil die Kelten für Treppe, Hof, Dach u. f. w. und namentlich die Kofien
des Grundftückes, welche 20 bis 50 Procent des Gefammtpreifes zu betragen pflegen,
auf mehrere über und neben einander liegende Wohnungen fich vertheilen. Das
Einzelhaus ill trotz des häufigen Treppeniteigens, einer Folge der Vertheilung
der W’ohnung in mehrere Gefchoffe, unvergleichlich behaglicher und wegen Ver-
hütung aller häuslichen Gemeinfchaftlichkeiten angenehmer, aber auch etwas koll-
fpieliger,

Das Miethhaus liefert grofse [tattliche Strafsenfronten, allerdings auch, wenn

nicht befondere Mittel aufgewendet werden, nur zu oft cafernenhafte Einförmigkeit.
Die befonders in füdlichen Ländern übliche architektonifche Behandlung des Zins-
haufes als Gruppenbau, ja als Palai‘t, enthält flets. etwas Unwahres und defshalb
Unkünltlerifches; es ift im heiten Falle eine großartige Schein-Monumentalität. Die
Architektur des Einzelhaufes iit, fo fern nicht die Maffenherftellungs-Schablone
platzgreift, wie leider in England und Nordamerika, individuell, daher das Haus eben
fo verfchiedenartig wie die Bedürfniffe des Bauenden, in Grundrifs und Anficht
mannigfaltig und zur künfilerifchen Ausbildung auch bei einfachen Verhältniffen
[lets geeignet, wenn auch weniger grofsartig als das Miethhaus.

Das Einzelhaus ift zwei- oder dreigefchoffig, felten höher; das Miethhaus ift
vier- oder fünfgefchoffig, felten niedriger. In Paris und Rom find fieben Wohn-
gefchoffe über einander nichts Ungewöhnliches; in New-York iteigt die Zahl der
Gefchoffe bei Zinshäufern bis auf vierzehn. Für das Einzelhaus würden‘wenige bau-
polizeiliche Beitiminungen genügen, da Jedermann für fein eigenes Intereffe die belle
Polizei—Behörde ift. Für das Miethhaus dagegen ilt zu Gunfien der künftigen Ein-
wohner die grofse Zahl von Bauvorfchriften nothwendig, an deren Ergänzung ftets
gearbeitet wird; aber nicht verhindert wird dadurch der unaufhörliche Zwif‘c der
Bewohner, gewöhnlich herbeigeführt durch die Gemeinfchaftlichkeiten, durch Kinder,
Dienfizboten und Hausthiere.

20.

Vergleich

der beian

Wohnungs-

arten.

21.

Höhe und

Bau—

vori'chriften.
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Zweck.

23.

Beziehungen

zwifchen

Hans und

Bewohnern.

24.

\Vohn—

dichtigkcit.

16

Das Miethhaus hat in erfter Linie den Zweck der Kapitalanlage, froh fiützend

auf das \Vohnbedürfnifs Anderer; feine Aufgabe ift, eine thunlichfi: hohe Rente ab-

zuwerfen, wie es der Name >>Zinshaus« deutlich angiebt. Die Aufgabe des Einzel-

haufes ift, eine thunlichft angenehme, den Verhältniffen der Familie entfprechende

Wohnung zu bilden.
Das Miethhaus wechfelt feine Einwohner und feinen Eigenthümei‘, wie die

Waare den Befitzer; es hat keine vertraulichen, man könnte fagen, feelifchen Be-

ziehungen zu den Bewohnern. Es mufs Allen paffen, auf Eigenartiges verzichten.

Die Bewohner lieben nicht ihr Haus; fie forgen nur für die von ihnen benutzten

Theile deffelben. Der Eintrittsflur, die Treppe find eigentlich ein Zubehör der

öffentlichen Strafse und in der Regel Jedermann zugänglich. Ein befonderer Pförtner

mufs das‘I-Iaus bewahren und den Treppenraum für den allgemeinen Verkehr be—

leuchten. Die Unterhaltung und Reinlichkeit der allgemein benutzten Haustheile,

befonders der Höfe und Entwäfferungs-Anlagen, läfft oft genug zu wünfchen übrig;

die Verunreinigung der Luft wird begünftigt, die Fortpflanzung anfi:eckender Krank—

heiten erleichtert. Ein Garten if’c beim Zinshaufe eine Seltenheit; follte er vor-

handen fein, fo kann er in der Regel nur von einer Familie unter allen benutzt

werden.

Das Einzelhaus dagegen wird gebaut oder follte -wenigitens gebaut werden

für die Bedürfniffe einer einzelnen beftimmten Familie. Es wechfelt, wenn es nicht

gerade von einem Unternehmer zum Verkaufe errichtet wird, feine Einwohner und

Befitzer felten; es entfpricht dem fefshaften Bürgerftande; es ift die Heimath im

engften traulichflen Sinne_des Wortes. >>Lieber klein und wie mir’s pafft, als zur

Miethe irn Palalt«, heifst es am Rhein. »]l/fj/ /wufe is my cq/Z!e‘,« fagt der Engländer.
Der Bewohner des Zinshaufes kann in diefem Sinne nicht von feiner Burg fprechen;

fein Kind hat kein Vaterhaus.

Bei allgemeiner Verbreitung des Einfamilienhaufes in englifchen und holländi-

fchen Städten wohnen auf 111% trotz gefehloffener Bebauung nicht mehr als 200 bis

250 Perfonen, in feftländifchen Grofsl‘tädten dagegen ift eine Bevölkerungszahl von

500 Seelen auf 1 ha nichts Aufs_erordentliches. In Neapel, wo auch die Dächer, und in

San Francisco, wo fogar die Keller in mehreren unterirdifchen Gefchoffen bewohnt

werden, if’t die Menfchendichtigkeit noch gröfser.
Wie der Bau des erf’cen Wohnhaufes das Ende der Urgefchichte der Menfch-

heit und der Bau der erften Stadt den Anfang einer höheren Cultur bezeichnet, fo

ift die Anhäufung vieler Familien in fremdem Haufe, wenn nicht ein Rückfchritt,

fo doch eine fchlimme Schattenfeite unferer Civilifation.
Nicht weniger als 90 bis 96 Procent der Ptädtifchen Bevölkerung wohnen im

öftlichen Deutfchland zur Miethe 5); ein wachfender Bruchtheil, welcher fchon 1871

in Dresden 10 Procent der Einwohnerfchaft betrug, wohnt fogar in Aftermiethe.

In 1880 wechfelten 28,7 Procent der Dresdener Bevölkerung ihre Wohnung!

Die Zahl der Einwohner beträgt durchfchnittlich für jedes Haus in London 7,

in Lüttich 7,6, in Rotterdam 8,4, in Philadelphia 9, in Brüffel 9, in Köln 14, in

Düffeldorf 16,3, in Aachen 17,5, in Dortmund (8,5, in Stuttgart 22, in München 28,

in Chemnitz 34, in Paris 36, in der Magdeburger Stadterweiterung 47,5, in Breslau 50,

in St. Petersburg 55, in Wien und Berlin je 63. In diefen Zahlen, welche in den
 

5) Siehe: SCHMOLLER’S Jahrbuch für Gefetzgebung, Verwaltung und Volkswirrhfchnft im Deutfchen Reich 1887,

Heft II, S. 7.  
 



I7

letztgenannten Städten noch ftetig wachfen, prägt lich der Unterfchied zwifchen den
Städten mit Einzelhäufern und denjenigen mit Miethhäufern deutlich aus. Wien

und Berlin zählen durchfchnittlich in jedem Haufe 12 Familienwohnungen! Die

rheinifch—wef’cfälifchen Städte mit ihrem gemifchten Syftem und Stuttgart mit dem

befprochenen »Pavillon-Syftem« bilden in der mitgetheilten Reihe den Uebergang.

Es kann nach dem Gefagten keinem Zweifel unterliegen. dafs das Einzelhaus 25.

in fittlicher, gefundheitlicher, focialer und künftlerifcher Beziehung vor jeder Art von Neth,liäägkeit

Zinshaus den Vorzug verdient. Das Einfamilienhaus follte, wie Luf/zmer fo fchön W0hnungsarten-

fagt, das >>Normalhaus« fein 6). Dadurch aber foll dem Etagenhaus durchaus nicht

die Berechtigung beftritten werden. Für die zahlreichen beweglichen Volksclaffen,

welche, wie die meiften Mitglieder des immer der Verfetzung entgegenfehenden

Beamtenf’tandes, ein eigenes Heim nicht zu erwerben in der Lage find, und für die

fehr grofse Zahl von Familien, deren Geldmittel zur Erwerbung oder Anmiethung

eines Einzelhaufes nicht ausreichen, ift das Etagenhaus ein unabweisbares Be—

dürfnifs. Man wird fogar behaupten dürfen, dafs für unfere (tädtifchen Verhältniffe,

wie fie fich leider durch den Bauftellenwucher, die Baufpeculation und die gewerb-

liche Entwickelung herausgebildet haben, das Miethhaus praktifch noch weniger

entbehrlich ift, als das Einzelhaus. '

Wir fireben fomit dem gemifchten Wohnungsfyfteme zu. Nicht in dem 2_6-

Sinne, dafs wir empfehlen, das Einzelhaus dort, wo es noch Sitte if’c, gedankenlos G;$Äätes

in feiner fchmalen Bauart immer fort zu wiederholen und durch Anbauten und Stock-
werkauffätze zu vergröfsern, fo dafs das entfiehende Zwitterhaus für eine Familie

zu grofs, für mehrere Familien aber wegen der Unabgefchloffenheit und Unfelb-
‘ {tändigkeit der Zimmergruppen ungeeignet ift —— leider find Beifpiele diefer falfchen

Entwickelung in den rheinifchen und belgifchen Städten zahlreich vorhanden —; fondern

in der Richtung, dafs Einfamilienhäufer und Zinshäufer als ftreng unterfchiedene

Hausarten neben einander vorkommen. Es ift nicht auffallend, dafs die beiden

Wohnungsformen, das >>verticale« und das »horizontale« Wohnfyftem, wie man fcherz—

weife gefagt hat, thatfächlich in folchen Städten, welche der oben bezeichneten

geographifchen Grenzlinie nahe liegen, fich zu durchdringen beginnen. In Lille,

Köln, Dortmund gewinnt das Etagenhaus immer mehr Boden; in Mannheim, Frank-

furt, Hannover, Osnabrück fcheint das Einzelhaus fich einbürgern zu wollen. Es

follte das Beitreben aller Einfichtigen fein, die Durchdringung der beiden Bauweifen

zu begünfligen und befonders dem Einfamilienhaufe auch dort Eingang zu ver-

fchaffen, wo die Gewohnheit und der Gefchäftsmarkt noch hindernd im Wege Reben.

Die Entwickelung des nordamerikanifchen Wohnungswefens, fufsend auf der Amerilz'nifche_

englifchen und holländifchen Gewohnheit des Einzelhaufes, ilt unferer Entwickelung Wohnungswefe;

vorausgeeilt7). Die Grundlage der Hausgeftaltung ift der 25 Fufs (: 7,62 m) breite,

100 Fufs (: 30,5 m) tiefe Bauplatz; es ift die Bauftelle des normalen »Dreifenfter-
haufes«. Aus diefem normalen Einzelhaufe (Fig. 32 u. 33), welches fich von dem

europäifchen durch gröfsere Ausnutzung der Tiefe des Grundftückes unterfcheidet,

find nämlich einerfeits, um die Baukoften zu vermindern und das Bewohnen von

Einzelhäufern auch weniger bemittelten Familien zu ermöglichen, noch fchmalere

Einzelhäufer (Fig. 34 u. 36) derart entwickelt worden, dafs aus zwei 25-füfsigen Bau-

plätzen deren drei, oder aus drei normalen Plätzen vier gefchnitten wurden; anderer-

6) Siehe: Der Zeitgenoffc 1883, S. 139.

7) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1887, S. zu, 223. —- Deutfche Bauz. 1884; S. 461.

Handbuch der Architektur. IV. 9. _ 2
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Amerikanifches Miethhaus (Fin!) mit kleineren Wohnungen.

feits aber hat man das 25 Fufs breite Gebäude als Etagenhaus eingerichtet (Fig. 35)

oder aber durch Zufamrnenlegen mehrerer normaler Baufiellen Platz für geräumigere

Miethhäufer gefchaffen (Fig. 37 u. 38). Mufs fchon die allzu große Tiefenausnutzung

der Einzelhaus—Grundftücke und die dadurch hervorgerufene

geringe Luftverforgung im Inneren der Häufer Bedenken

erregen, fo ill: die Umbildung des gewohnten Dreifenf’ter-

haufes in ein Miethhaus nach Fig. 35 mit je vier Wohnungen

auf einem Stockwerk (das fog. Tenemmt-houfé) noch tadelns-

werther. Für kleinere Miethwohnungen bildet die aus-

gedehnte Anlage des Flal in Fig. 38 mit Pförtner, Auf-

zug, gemeinfamen Räumen für Wafchzwecke, Heizung,

Fig. 39.

TenemenL—Hauser Flat

//////

 

Ein£1rrulienhauser Kinderfpiel u. dergl. einen bedeutfamen Fortfchritt, ob-

Amerikanifcher Häuferblock. wohl auch hier die fchwache Verforgung mit Licht und

”2500 “- Gf- Luft zu beklagen iit. Paffende Miethwohnungen für wohl-

habendere Familien mit abgefchloffenen Gängen nach europäifcher Sitte, jedoch mit

mehr centralifirtem Wirthfchaftsbetrieb, bieten die großen Appafiemml—houfes; Fig. 37

zeigt ein folches auf fpitzwinkeliger Strafsenecke. ’
Auf die Gefialtung der amerikanifchen Stadtpläne fcheinen indefs die Mieth-

häufer bislang nur geringen Einflufs ausgeübt zu haben. Da die Normalbauf’celle

hergebrachter Weife 100 Fufs (engl.) Tiefe bei 25 Fufs Breite befitzt, fo find die
Blöcke fait durchweg rechtwinkelig rnit einer Ausdehnung von 200 Fufs in der einen,

1900 Fufs in der anderen Richtung zugefchnitten (vergl. die Zufammenitellung der
mitgetheilten Hausarten in Fig. 39).

Obwohl die Einbürgerung des Miethhaufes in Nordamerika neben dem ge-

wohnten Einzelhaufe als Fortfchritt zu begrüßen ii’c, fo darf doch nicht verfchwiegen

werden, dafs auch die Ausartungen des Miethhaufes fich dort bereits bemerkbar

machten. In New-York find Zinshäufer entftanden, welche bei 36m Höhe 100 und

mehr Wohnungen in 14 Stockwerken über einander enthalten! Man fucht diefe 
28.

Amerikanifché:

Blöcke.

29.

Ueber-

treibungen.
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Fig. 41.
Fig. 42.
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Uebertreibungen durch neuere Baugefetze dadurch zu befchränken, dafs die zuläffige

Gebäudehöhe 24,38_ In (: 80 Fufs) nicht überfchreiten darf, um dadurch daffelbe zu

erreichen, was in deutfchen, franzöfifchen und italienifchen Städten das Verbot be-

zweckt, mehr als fünf Wohngefchoffe über einander zu errichten. Eine andere

amerikanifche Entwickelung, welche auch in Paris fchon Eingang gefunden hat, ift
die, dafs in einem grofsen Zinshaufe gemeinfchaftliche Erfrifchungs— und Wirthfchafts-

räume, Kochküchen zur Bedienung aller Infaffen, gemeinfchaftliche Lefefäle u. dergl.
eingerichtet werden, alfo ein Mittelding zwifchen einem europäifchen Miethhaufe

und einem Gafthofe gefchaffen wird. Auch die Verbreitung diefer Ausfchweifung

möchten wir, im Intereffe des Familienlebens, der Kindererziehung und der focialen

Erhaltung, von unferen Städten fern gehalten wiffen.

Europäifche Grundrifsbeifpiele von Einzelhäufern in gefehloffener Reihe find

bereits in Fig. 26, 28 u. 30, ferner in Fig. 41 enthalten. Befonders die belgifchen

Dreifenf’terhäufer erfreuen fich der aufmerkfamften und dem Familienleben am meif’cen

angepafften Durchbildung im Inneren; eine ähnliche liebevolle Behandlung des

Einzelhaufes in befcheideneren Verhältniffen finden wir in Bremen. Eigenartig,

aber kaum nachahmenswerth find die älteren holländifchen Häufer mit hinter ein—

ander gereihten Räumen auf fehr fchmaler und fehr tiefer Bauftelle 8). In London

herrfcht leider in beklagenswerther Weife die Schablone vor; die immerwährende

Wiederholung deffelben Haufes macht nicht blofs die Strafsen einförmig und lang-

weilig, fondern hindert auch die individuelle Berückfichtigung der Familienbedürf-
niffe im Inneren. Am Rhein wird die Ausbildung des Einfamilienhaufes im Inneren

und Aeufserei1 auf anerkennenswerthe Art gepflegt.

Zinshäufer europäifcher Städte find in den Grundrifsbeifpielen Fig. 20 bis 25‚ 279),

40, 42 bis 4410), 45, 46“) u. 47 vertreten. Der Stuttgarter Grundrifs zeigt zugleich die

Anwendung des Zinshaufes bei offener Bebauung;

derfelbe, fo wie der Wiener Grundrifs ftellen auch

die füddeutfche Gepflogenheit dar, die Räume

einer Wohnung um einen gemeinfchaftlichen Vor-
platz zu gruppiren. In den Magdeburger und

Berliner Grundriffen find die am Hofe liegenden

fog. Berliner Eckzimmer, die Hintertreppen und

der Hintercorridor zu bemerken, an deren Stelle

in Fig. 22 ein Balcongang getreten ift. Der Pa-

rifer Grundrifs in Fig. 25 if’t in Vorder- und Hof-

wohnung, der Wiener, Hamburger und Madrider find in je zwei neben einander

liegende Wohnungen getheilt. Uebrigens find Stockwerk-Grundriffe, welche aus vier

und mehr Wohnungen beftehen, keine Seltenheit. Die ungarifchen Grundriffe zeigen

den Binnenhof nach fu”dländifcher Sitte mit einem Umgange, von welchem die ver-

fchiedenen Zimmer oder Wohnungen zugänglich find. Der Magdeburger und die

beiden Parifer Grundriffe in Fig. 45 u. 47 zeigen Grundriffe von Miethwohnungen

in Eckhäufern. Von den Kölner Grundriffen hat der in Fig. 40 dargef’cellte. für

befcheidene Anforderungen befiimrnte nur 11,3 m Strafsenbreite; im Uebrigen find

  
Eckhaus zu Paris.

„500 11. Gr.

3) Vergl.: Allg. Bauz. 1883, S. 32 u. 131. 18.

9) Nacht Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 299.

10) Nach: Baugwks.—Ztg. 1886, S. 959.

11) Nach: Deutfche Bauz. 1884, S. 381.
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die Kölner und Stuttgarter Gefchofs-Grundriffe meilt nur für je eine Familie be-

f’timmt und entbehren gewöhnlich der Nebentreppen”).

Die Breite des Haufes an der Strafse wird Frontbreite (oder Frontlänge)

genannt. Die Frontbreite des eingebauten Einzelhaufes beträgt in den mit-

getheilten Beifpielen wenigf’tens 4,81“; in alten Städten kommen allerdings noch

geringere Breiten vor. In der Regel fchwankt indefs das Breitenmafs bei drei-

fenftriger Anlage zwifchen 6,5 und 10,01“, bei vierfenl‘criger Anlage zwifchen

9 und 13m. Die Tiefe des eingebauten Einzelhaus-Grundf’cückes (Haustiefe plus

Hof und Garten) mag zwifchen 20 und 50m wechfeln; meiftens beträgt fie 28 bis

35 m. Eigentliche herrfchaftliche Einzelhäufer verlangen, wie bei offener, fo auch

bei gefchloffener Bebauung, gröfsere Bauftellen, als die angegebenen.

Die Abmeffungen der Baugrundflächen für Zinshäufer find naturgemäfs gröfser

als diejenigen für Einfamilienhäufer, weil alle Bedürfniffe der Familie in einer Ebene

befriedigt werden müffen. Der Typus, welcher in den Hausgrundriffen einer Stadt

vorwiegt, beherrfcht auch die Bildung der Bauftellen und Blöcke. Je nachdem

' in die Frontbreite des Haufes fich zwei Wohnungen auf jedem Stockwerk theilen

33-

Ausnutzung

tiefer

Grundflücke.

oder aber die Strafsenfront nur von einer Wohnung eingenommen wird, betragen

die Hausbreiten 9 bis 40m, im Mittel etwa 18 m. Die Grundflückstiefen find in

eben fo weiten Grenzen verfchieden. Da der Garten für ein Miethhaus Nebenfache

ift, auch wegen der gewöhnlich fehr hoch aufgeführten Gebäude fchwieriger gedeiht,

fo darf man folgern, dafs für Miethhäufer geringere Grundflückstiefen mehr zweck—

mäfsig find, wie für Einzelhäufer. Andererfeits aber können die zuläffigen gröfseren

Flügelbauten beim Miethhaufe wegen des vermehrten Bedarfes an Zimmern tiefer

ausgenutzt werden, als beim Einzelhaufe. Das Grundftück bef’ceht defshalb in der

Regel aus Vorderhaus, Seitenflügel, Hintergebäude und Hofraum ohne Garten. Bei

fehr tiefen Grundf’tücken kann das Syftem der Seiten— und Hinter- oder Quergebäude,

zum Nachtheil der Bewohner, beliebig oft wiederholt werden. 'In Berlin z.B. giebt

es Fälle, wo fünf Hofräume und Quergebäude hinter einander folgen und mehr als

200 Familien auf demfelben Grundftück wohnen (Fig. 48 13). Diefe hohe Zahl der

Wohnungen if’t begreiflich, wenn man bedenkt, dafs der beffer geflellte Theil der

Bevölkerung folche abfcheuliche Unterkünfte verfchmäht, dafs daher die ganze Ge-

bäudegruppe in kleine und kleinfte Wohnungen eingetheilt ift! Wenn darum 30 bis

40m eine normale Grundf’tückstiefe für Zinshäufer fein mag, fo kommen doch auch

Tiefen von 15 und bis 100m vor, letztere nicht zum Segen der Einwohnerfchaft.

Allzu grofse, wie allzu kleine Grundftückstiefen find zu vermeiden: die letzteren,

weil fie den Bauherrn oder Bauunternehmer nöthigen, fich mit der geringf’ten zu-

läff1gen Hoffläche zu begnügen; die erlteren‚ weil auch bei fehr ausgedehnter

Fläche die polizeilich erlaubte dichtefte Bebauung zur Steigerung der Rente nicht

ausgefchloffen ift.

Wo das Baufyitem des Einfamilienhaufes herrfcht, find Grundftückstiefen bis

zu 40m erwünfcht, weil fie die Anlage eines Gärtchens begünf‘tigen; gröfsere Tiefen,

felbft bis zu 60 und 70m, find wohl im Geldpunkte, doch kaum in anderen Be-

ziehungen bedenklich, weil die Hinterflächen nur zu Garten- oder Gefchäftszwecken

verwendet werden können. Die Beforgnifs, das Innere folcher tiefer Baublöcke

12) Vergl. ROWALD. Die neueren Formen des {tädtifchen \Vohnhaufes in Deutfchland etc. Zeitfcl1. (1. Arch.— u. Ing.-Ver.

zu Hannover 1889, S. 247 11. ff.

13) Vergl.z Berlin und feine Bauten. Berlin 1877. Theil II, S. 450.
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könne demnächf’c zu gewerblichen Anlagen, Lagerhäul'ern ocder dergl. benutzt werden,

hält indefs meift von der Schaffung derfelben ab. Ausnalhmsweife findet man bei

[ehr grofser Grundflückstiefe in hübl'cher Weife den Hinttertheil des Grundf’cückes

zur Errichtung befonderer Gartenwohnungen benutzt (Fig.. 49).

durch mäfsigere Bemeffung der Blöcke'eine folche künftlich1e Ausnutzung entbehrlich

zu machen, jedem Haufe vielmehr eine Strafsenfront zuzuw1eifen, liegt auf der Hand.

grun

haus

häufer (vergl. Fig. 21 ,
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Acker — Strasse

Tiefes Grundflück mit. Arbeiter-

wohnungen zu Berlin.

Eckgrundf’tücke verlangen auch beim Einfamilie

als die gewöhnlichen Frontbreiten der Einzelhäufer,

dftück in der Regel des Gartens entbehren müffen und daher für ein Einfamilien- ‚

Beffer eignen fich dagegen die Eckgrunditücke für Mieth-

l die erhebliche Frontenausdehnimg die

r Gefchofsebene an der Strafse ermöglicht, unter

wenig geeignet fein.

Anlage zahlreicher Zimmer in eine

Einfchränkung der Zahl derjenigen

1:
10
00
‘

37, 45 u. 47), wei

Fig. 49.
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und gelüftet werden, oft fogar unter gänzlicher Vermeidung derfelben; Ptets aber
wird das Fehlen eines ausgiebig grofsen, freien Hofraumes die Annehmlichkeit des

Wohnens erheblich beeinträchtigen.

c) Art der Bewohner.

Aus der Vermögenslage, der gefellfchaftlichen Stellung, der Erwerbsthätigkeit
der Bewohner folgt eine weitere wefentliche Verfchiedenheit der Wohnhäufer und

Baugrundfiücke, wenn diefelbe auch nicht fo fcharf ausgeprägte Typen hervorgerufen

hat. Der Palaft des Füri°ten oder Millionärs, das Privathaus des reichen Mannes,

das Ladenlraus, das Wirthshaus, der Gafthof, das Handwerkerhaus mit Werkflätte,

das Handlungshaus mit Comptoirs und Lagerräumen, die Fabrik, das Arbeiter—Wohn-

haus und fonftige Häuferarten verlangen die Erfüllung anderer- Rückfichten, als die

nur für bürgerliche Wohnungszwecke ohne eigentliche Gefchäftsräume beftimmten

Einzel- und Etagenhäufer. Alle diefe Rückfichten können hier nicht erfchöpfend

dargelegt werden; wir müffen uns darauf befchränken, einzelne Gefichtspunkte her-

vorzuheben, welche auf die Stadtanlage von befonderem Einflufs fein können.

Der Palaf’t und das vornehme Privathaus beanfpruchen einerfeits fehr ge-

räumige Baugrundfiücke, andererfeits eine bequeme Lage zum Prädtifchen Verkehre

und eine befonders fchöne Strafsenausfiattung. Die Baugrundfiücke müffen die An-

lage eines Vorhofes (Ehrenhofes), die Einrichtung von Gärten, Stallungen und

Remifen, wenn möglich mit befonderen Einfahrten von Seiten— oder Nebenf’crafsen, zu-
laffen. Die Strafsenanlage müfs fchon im Stadtplan als eine vornehme entworfen,

d. h. mit Baumrgeihen, mit gärtnerifchem und künltlerifchem Schmuck ausgef’tattet

fein, erhebliche Breitenmafse, wo möglich auch landfchaftliche Reize bef1tzen und

weite Ausfichten geltatten, zugleich aber in der Nähe der bedeutfamfien Gefchäfts-

ftrafsen und Erholungsf’tätten fich befinden.

Herrfchaftliche Wohnhäufer geringeren Ranges, Häufer für Rentner, höhere Be—

amte und fonftige Angehörige des befferen Mittelftandes verlangen eine weniger hervor—

ragende Lage. Stille, nicht zu entlegene Strafsen, welche keinen oder geringen Fracht-

verkehr, möglichl’c aber Spazierverkehr haben, find für die fragliche Häuferart befonders

geeignet, Vorgärten und offene Bauweife für diefelbe befonders empfehlenswerth.

Dagegen find umgekehrt Ladenhäufer und andere Gefchäftshäufer vornehmlich

auf Hauptverkehrsftrafsen angewiefen. Die Verkaufswaaren werden feiner, die Läden

aufwandvoller, je mehr man von aufsen in den Stadtkern eindringt: auf den Thor-

f’trafsen Gefchäfte für die zur Stadt kommenden Landbewohner, im Herzen der Stadt

Schmuck—, Gold- und Kunf‘tgegenf’cände. Bevorzugt für Ladenzwecke find Prets die
Eckgrundl’tücke der Baublöcke, bei welchen die Augenfälligkeit, die lange Fronten-

entwickelung, die weit gehende Ausnutzungsfähigkeit des Bodens für die Anordnung

von Schaufenf’cern, für die Anbringung von Firmenfchildern und Gefchäftsanzeigen,

für die anziehende Aufflellung der Waaren und für die Unterbringung derfelben

von entfcheidendem Vortheile find.

Auch Gaf’thöfe und Wirthshäufer (Reftaurants, Cafés, Conditoreien) fuchen die

Hauptverkehrsf’crafsen, die »Gefchäftslage« auf. Eckhäufer find für diefe Zwecke be-

liebt, große Grundf’tückstiefen für Gaf’thöfe und Refiaurants nicht ungeeignet.

Für Handwerkerhäufer und Handlungshäufer find grofse Grundf’rückstiefen ein

Erfordernifs wegen der Werkl’rätten und Lagerräume. Die Lage an der Haupt-

verkehrsf’trafse ift zwar entbehrlich; eine bequeme Zufahrt und eine nahe, gute  
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Verbindung mit allen ftädtifchen Verkehrsanlagen ift aber wefentliche Bedingung.

Von befonderem Werthe iii: die Zugänglichkeit von zwei Strafsen, nämlich der

Wohnungen von einer Hauptfirafse, der Höfe, Lager, Comptoirs und Werkflätten

von einer im paffenden Verkehre liegenden Nebenitrafse. Zum Theile hierauf flützt

fich die Zweckrnäfsigkeit des befonders in englifchen und amerikanifchen Städten zu

beobachtenden Wechfels in der Breite, in der Ausf’tattung und im Range paralleler

Strafsenzüge.

Die Fabrik verlangt mehr Raum zur Entwickelung ihrer Baulichkeiten, als. ge-

wöhnliche Wohn- oder Gefchäftshäufer. Für Fabriken und ähnliche gewerbliche An-

ftalten bedarf daher der Stadtplan grofser, ausgedehnter Blöcke in geeigneter Gegend,

wo gute und geeignete nahe Verbindungen, wo möglich unmittelbare Anfchlüffe zu Eifen-

bahnen und Wafferwegen gefichert und Arbeiterwohnungen in der Nachbarfchaft vor-

handen oder zweckmäfsig zu errichten find, aus örtlichen Gründen der Landpreis aber

noch mäfsig if’t. Läfft man in folchen Theilen der Stadterweiterung die zwifchen den

nöthigen Hauptverkehrsftrafsen fich bildenden Landblöcke noch ungetheilt und fucht

die fonfiigen Anforderungen an den Stadtbauplan in anderen Theilen des Geländes

zu befriedigen, fo kann man das Uebrige der natürlichen Entwickelung anheimgeben.

Die Sorge für Arbeiterwohnungen“) iPc bei der Erweiterung der Städte die

fchwierigf’cé und vielleicht auch die bedeutfamf’te; fie follte um fo ftärker fein und

um fo mehr zur Thätigkeit anregen, je mehr die Klagen des ohnehin an Unzufrieden-

heit krankenden Arbeiteritandes über die Wohnungsverhältniffe begründet find. In

grofsen Städten find die Arbeiter vielfach einem Wohnungswucher preisgegeben, der

fie zu immer weiterer Einfchränkung ihres Wohnungsbedürfniffes zwingt. Die Zahl

der im IV. Obergefchofs liegenden Wohnungen hat fich in Berlin von 1861 bis 1880

verneunfacht, in Dresden von 1875 bis 1880 verdreifacht. Die Wohnungen mit nur

einem heizbaren Zimmer bilden in Berlin 49, in Dresden 55, in Breslau 59, in

Königsberg 62, in Chemnitz 70 Procent aller Wohnungen. In Wien beftehen,

wenn man die Küchen nicht mitrechnet, fait 30 Procent aller Wohnungen nur aus

einem Wohnraume. Die Zuitände in den grofsen Miethcafernen für Arbeiterfarnilien,

wo oft zahlreiche Familien an demfelben Flurgang in je einem Zimmer wohnen,

find in vielen Fällen mitleiderregend. Für Licht und Luft, für Reinlichkeit, Ent-

wäfferung und Aborte ift häufig fchlecht geforgt. Die Schar der Kinder if’t auf die

halbdunklen Flurgänge, auf die engen und hoch umbauten Höfe und auf die Strafse

angewiefenl Die Eltern können fich ihrer Häuslichkeit nicht freuen; Wirthshaus-

leben, Unfittlichkeit, Verbrechen find die Folgen. Es ift ein unangenehmes Ge-

fchäft, Arbeiterwohnungen zu vermiethen. Daher wird von wohlmeinenden Privaten

nur höchf’c felten Kapital in folchen Häufern angelegt. Auch die Baufpeculation

hält fich von folchen Unternehmungen gewöhnlich fern, weil es fchwierig ift, für

“=) Unter Hinweis auf die cinfchlägigen Kapitel in Theil IV, Halbband 2, Heft 1 diefes »Handbuches« und auf die

bezüglichen Literatur-Angaben am Schluffe diefes Kapitels feiern aus der reichhaltigen Literatur über Arbeiterwohnungen hier

befonders hervorgehoben:

SCHMDLLER. Ein Mahnruf in der Wohnungsfrage. Jahrb. f. Gef., Verw. u. Volkswirthfch. im deutl'chen Reich 1887,

Heft 2, S. x.

KALLE, F. Die Wohnungsgefetzgebung. Gegenwart, Bd. 32, S. 33.

Die Arbeiterwohnungsfrage. Wochbl. f. Baukde. 1887, S. 451.

Die Ausßellung von nEntwürfcn zu kleinen, billigen Familienhäufern für Arbeiter, Unterbeamte, Werkmeifter« u. {. w.

Deutfche Bauz. 1889, S. 325.

TRÜDINGER, O. Die Arbeiterwohnungsfrage und die Befirebungen zur Löfung derfelben etc. Jena 1889.

Verhandlungen des Deutfchen Vereins für öffentliche Gefundheitspflegc zu Frankfurt 1888 und Straßburg 1889. Deutfche

Viert. f. öff. Gefundheitspfl. 1889, S. 1 11. ff.; 1890, S. 20 u. Ff.
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Arbeiter—Cafernen Käufer zu finden. So kommt es, dafs das Gefchäft der Ver-

miethung kleiner Wohnungen leicht in Hände fällt, die ein halbes oder ganzes, zu-

weilen recht hartes Wuchergefchäft daraus machen. Die Miethe pflegt einen um

fo höheren Procentfatz vom Einkommen zu bilden, je kleiner das letztere if’r!

Die Abhilfe ift fchwierig. Aufser den gefetzlichen und polizeilichen Vorfchriften

über die gefundheitliche Einrichtung der Wohnhäufer iPt es die Frage, wer für an-

gemeffene Arbeiterwohnungen forgen fell und wie fie einzurichten find. Die Für-

forge kann von der Gemeinde, von einzelnen Grofsgewerbetreibenclen, von Bau-

genoffenfchaften und von gemeinnützigen Actiengefellfchaften oder Stiftungen ge—'

troffen werden. Die Gemeinden haben feither wenig auf diefem Gebiete geleiftet;

nur von Osnabrück und Frankfurt a. M. find dem Verfaffer entfprechende Aus-

führungen bekannt geworden. Dagegen iii; die Zahl der Arbeitgeber, welche ihre

Arbeiter mit Wohnungen verforgten, eine fehr grofse; Dolfus in Mülhaufen i. E.,

Krupp in Effen, die preufsifche Staatsbahn-Verwaltung, die preufsifche Bergwerks—

Verwaltung zu Saarbrücken, der Bochumer Verein für Bergbau und Gufsftahl-

fabrikation (fiehe Fig. 57), Schäl/er-lVlevi/fm & Bilde/ars in Düren, Fallen & Guz'llmume

in Köln Ptehen in erfier Reihe. Arbeiter-Baugenoffenfchaften, welche ihr Vorbild an

den englifchem und amerikanifchen Building Socz'ez‘z'es haben, find auf dem Feftlande

nur an wenigen Orten, darunter Halle, Infierburg. Flensburg und Kopenhagen, mit

Erfolg in das Leben getreten. Einen gröfseren Umfang fcheint die \Nirkfamkeit

von Stiftungen und gemeinnützigen Gefellfchaften anzunehmen, welche in jüngfter

Zeit in vielen Städten gegründet werden find.

Die Bauart des Arbeiterhaufes entwickelt fich Viel mehr in der Richtung zum

Miethhaüfe, als zum Einfamilienhaufe. So menfchenfreundlich das Ziel if’c, den

Arbeiter a_llmählig zum Eigenthümer werden zu laffen, fo iit dies doch, wie mehrere

Beifpiele, auch das Mülhaufener, gezeigt haben7 mit manchen Bedenken verknüpft.

Der Arbeiter bindet fich durch den Hauskauf an ein gewerbliches Werk unter Um-

Pcänden fefier, als es ihm zuträglich if’r. Als Eigenthümer beginnt der Arbeiter zu

vermiethen wie jeder andere, und die alten Mifsitände der Ueber-

völkerung, des Schlafgängerwefens u. f. w. treten wieder ein. Auch

wiffen Andere ihm das Haus abzukaufen und dann felbft den Woh-

nungswucher zu treiben. Dennoch ift in ländlichen Fabrikorten und

in gewerblichen Vororten grofser Städte die durch Arbeitgeber. Ge-

noffenfchaften oder gemeinnützige Gefellfchaften zu betreibende, plan-

mäfsige Errichtung kleiner Einzelhäufer für Arbeiterfamilien mit etwas

Garten und wo möglich mit einem kleinen Acker, ja die Errichtung

ganzer, aus kleinen Häuschen beftehender Arbeiterdörfer oder Arbeiter- ‘ :

ftädtchen nach englifchem Vorbilde, keineswegs auszufchliefsen. Fig. 50 _„„g 9

zeigt das Erdgefchofs eines folchen Arbeiterwohnhaufes der »M.-Glad- Arbeiter-Wohn.

bacher Actien-Baugefellfchaft«; nur die beiden Vorderräume find mit haus für eine

Dachftuben überbaut. je zwei Häufer bilden eine Gruppe; auf jede Familie"

Wohnung entfallen wenigitens 114 qm Bodenfläche.

Für Städte und namentlich Grofsfiädte indefs iPc diefe Wohnungsart ungeeignet,

fowohl wegen des zu theueren Bodens, als wegen der anders gearteten Arbeiterfchaft.

Hier handelt es fich um die Schaffung zweckdienlicher Miethhäufer mit möglichft felb-

ftändig gruppirten, kleinen Wohnungen. Am Werkftättenbahnhof Leinhaufen bei Han-

nover wurde als Bedürfnifs einer Arbeiterfamilie eine Stube von 20, eine Kammer

Fig. 50.
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von 12 und ein Küchen- oder Flurraum von 11 qm angefehen. Dies ift für eine

Familie von geringer Kopfzahl fchon reichlich. In den meiften Grofsfiädten ift das

Wohnbedürfnifs der Arbeiter, je nach dem höheren Lohn und nach der Kopfzahl

der Familie, mit zwei bis drei Räumen befriedigt, Bei der einen Familie würde die

Hinzufügung eines dritten, bei der anderen diejenige eines vierten Raumes nicht

blofs entbehrlich fein, weil das Bedürfnifs und das Mobiliar dafür fehlt, fondern fogar

nachtheilig, weil Aftervermiethung oder Schlafburfchenwirthfchaft dadurch begünf’cigt

wird. Ein befonderes Gärtchen if’t fchon defshalb unangebracht, weil der fiädtifche

Arbeiter daffelbe nicht zu bewirthfchaften verfieht, Eben fo if’c ein befonderer Küchen-

raum meif’t entbehrlich, dagegen ein eigener Abort nothwendig.

Die Frage, wie viele folcher kleiner Wohnungen in einem Haufe zu vereinigen

find, ill nach den Örtlichen und Preisverhältniffen zu beantworten. In äufseren Stadt-

theilen, wo noch der Bodenpreis mäfsig if’t, wird das Vierfamilienhaus, je zwei

Wohnungen im Erd- und Obergefchofs enthaltend, ausführbar und empfehlenswerth

fein, wie es fchon vom Prinzen Alberl auf der Londoner Weltausf’cellung im Jahre 1851

ausgel‘cellt war. Das frei Itehende Achtfamilienhaus, im Erd- und Obergefchofs über

Kreuz in je 4 Wohnungen gethe_ilt‚ zeigt eine ähnliche Anordnung (Fig. 54 u. 56);

auf jede Wohnung entfällt hierbei immer noch eine Landfläche von 64 qm. Leicht

verlangt defshalb die Verzinfung des Boden- und Herftellungspreifes folcher Häufer

eine fo hohe Miethe, dafs der Zweck vereitelt wird. Um an Koflen zu fparen, if’t

man hiernach meii‘t genöthigt, die Häufer in gefchloffenen Reihen mit gemeinfchaft-

lichen Scheidemauern an einander zu bauen, fie mit einem 11. und III, Obergefchofs

zu verfehen, alfo die Baukof’cen und die Gröfse der Landfläche für die einzelne

Wohnung zu vermindern.
Fig. 51 verlangt bei dreigefchoffiger Anlage 33 qm. Fig. 52 unter derfelben Annahme 30 qm Land-

fiäche bei gleichzeitig geringeren Baukoften. Fig. 53 zeigt zwar eine etwas theurere Anordnung; dafür

ift aber die Hälfte der Anzahl der Wohnungen dreizimmerig. Einen Vergleich der Flächen läfft Fig. 55 zu.

 

Fig. 51. ‘ Fig. 52. 4 Fig. 54.
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Kleinftes Stockwerks-Miethhäufer für Arbeiterfamilien. Viertheiliges Haus mit

Stockwerk— 1 500 4 Arbeiterwohnungm

Miethhaus für 40 s 8 7 s 5 n 3_ 2 1 o .5 10 15 20!‘ in jedem Gefchofs.

Arbeiter— Hill-lll'llvl l 1 J————i—l

familien.

Artet das begründete Beitreben, Land- und Baukoften einer Arbeiterwohnung

thunlichlt zu ermäfsigen, dahin aus, dafs in jedem Gefchofs in Seiten- und Hinter-

gebäuden, an Höfen und Gängen fo viele Wohnungen oder vielmehr Räume an

einander gereiht werden, als polizeilich zugelaffen wird; fällt ferner die Sorge für

möglichile Abtrennung der einzelnen Wohnungen. Anweifung befonderer Aborte,

Keller- und Bodenräume fort, wird fchliefslich ein Hausverwalter angef’tellt, der als

46.
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einziges Ziel die Herauspreffung einer

thunlichft hohen Rente kennt, der unnach—

fichtlich die Vorausforderung der Miethe,

die Pfändung und Ausweifung betreibt:

fo werden die Arbeiterfamilien allmählig in
einzelne Kammern ohne Wahl zufammen-

gepfercht, und es zeigt fich das ganze Elend

der modernen grofsftädtifchen Arbeiter-

Cafernen. Fig. 48 iPc hiervon nur in fo fern

ein ungewöhnliches Beifpiel, als die über- „2500
trieben grofse Grundfiückstiefe zur Errich- “iii ‘? *)5 1° °;’ 3|‘L“f 3‘|’ “f "? “if“

tung der zahlreichen Hintergebäude geführt 4

hat. Ein laut mahnendes Zeichen der Wohnungsverfchlechterung if’c die Thatfache,

dafs in Berlin während der letzten fünfjährigen Zählperiode die Bewohnerfchaft der

Hinterhäufer fich um ein Drittel vermehrte, während die Einwohnerzahl der Vorder-

häufer nur um ein Achtel zunahm 15)!
Diefe ausartende Entwickelung zu bekämpfen, if’c Aufgabe der Gemeinden,

Genoffenfchaften und gemeinnützigen Gefellfchaften, welche für die grofsf’cädtifche

Arbeiterbevölkerung forgen wollen. Sie müffen kleinere Miethhäufer in der Stadt-

erweiterung und gröfsere im Stadtinneren errichten, einestheils um recht vielen

Arbeiterfamilien angemeffene, menfchenwürdige Wohnungen zu mäfsigen Mieth-

preifen darzubieten, anderentheils um durch den Wettbewerb die Eigenthümer jener

Speculations— und Wucher-Cafernen zu Preisnachläffen und baulichen Verbefferungen

zu nöthigen. Vielleicht if‘c diefer mittelbare Nutzen gröfser, als jener unmittelbare.

Reicht derfelbe aber, wie anzunehmen if’c, zur Befeitigung der fchlimmen Noth-

Pcände noch nicht aus, fo mufs gleichzeitig die Gefetzgebung und die ortspolizei-

liche Regelung die anerkannt fchlechten Wohnungen unterdrücken und an neu ein-

zurichtende firenge Anforderungen ftellen. In England if’c man in diefem Sinne

mit den Torrens-Acts und Crofs-Acls zuerft vorgegangen. Für Deutfchland hat auf

1Wz'guel’s-Anregung der >>Deutfche Verein für öffentliche Gefundheitspflege« die ge-

fetzliche Fef‘cftellung der (im.Anhang des vorliegenden Halbbandes mitgetheilten)

Mindeftanforderungen zum Schutze des gefunden Wohnens beantragt. Je fchärfer

aber Gefetz und Polizei das Schlechte verhindern, defto thätiger mufs andererfeits

Gutes gefchaffen werden.

Kleine Miethhäufer von drei oder vier Gefchoffen mit ein bis vier abgetrennten

Wohnungen in jedem Stockwerk bilden die eine, grofse Blockhäufer die andere,

befonders von gemeinnützigen Baugefellfchaften zu fördernde Form der Arbeiter-

wohnungen. Die Errichtung der englifchen Block-äuz'la’z'ngs, welche meift einen

ganzen, von vier Strafsen umgebenen, mit geräumigem Binnenhof verfehenen Block

einnehmen, beruht darauf, dafs billige Wohnungen im Inneren der Stadt nur durch

grofse, vier- oder fünfgefchoffige, zum Theile mit Läden ausgenutzte Bauten erzielt

werden können. Nach Schmaller iii: man in England befirebt, die fammtlichen Zu-

gänge bis zur Abfchlufsthür der einzelnen Familienwohnung fo frei zu legen, dafs

fie fiets von der Strafse oder vom Hofe aus überfehen werden können; die Treppen

liegen im Freien; die Höfe find von freien Galerien nach italienifcher Sitte umrahmt;

 

Gefchloffener bebauter Block Offener Block

von ArbeiterWohnhäufern.

15) Siehe: WASSERFUHR, H. Die Gefundheitsfchädlichkeiten der Bevölkerungsdichtigkeit in den modernen Mieths-

häufern etc. „ Deutfche Viert. f. öff. Gefundheitspfl. 1886, S. 185.  
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Die hinfichtlich Sittlichkeit, Gefundheit, Familien-

51.

Logirhäufcr.

Diefe können nur dann
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Anfiedelung Stahlbaufen bei Bochum.

Ein ganz vortreffliches= Beifpiel hierfür ift das von
Arbeiter—Cafernen oder Arbeiten-Herbergen in diefern Sinne

Arbeiter

die Gemeini'amkeit von Aborten ii“: befeitigt; andere Gemeinfchaftlichkeiten find auf

leben und Sterblichkeit in diefen Block-Öuz'ldz'ngs erzielten Ergebniffe find über-

rafchend, ftrenge Hausordnung, wöchentliche Einziehung der Miethe und pünktliche

Auch in den deutfchen Städten beginnt es fich überall in der Arbeiter-Woh-
Verwaltung dabei allerdings unentbehrlich.

nungsfrage zu regen, hoffentlich mit den heiten Erfolgen.

— das geringfte Mais befchränkt.
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volli’tändig fein, wenn es zugleich gelingt, das Afterrniethwefen und die Schlaf-

16) Siehe Theil III, Bd. 4 (S. 261) diefes >>Handbuches«.

burl'chenwirthfchaft durch gefetzliche und polizeiliche Befchränkungen, fo wie durch

Errichtung von befonderen Wohn- und Schlafgebäuden. für Unverheirathete thun-

dem (chen genannten Bochumer Verein errichtete Koft- wund Logirhaus für 1500 un-
können nur fegensreich wirken._

verheirathete Arbeiter”).

lichf’c zurückzudrängen.
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MTS; Es wäre ein Fehler, wollte man in der Stadt oder im Stadterweiterungsplane

Ä;mg die Arbeiterwohnungen an einem Punkte zufammendrängen. Schon das tägliche

Cliffen— Lebens— und Befchäftigungsbedürfnifs verlangt die Mifchung der Claffen. Es if’c

zwar nicht nöthig, dafs die Milchung fogar im einzelnen Haufe flattfindet (wie in

Fig. 58.
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Arbeiter—Anfiedelung im Agneta-Park zu Delft.

A. Kol'thaus. C. Director-Wohnung. F. Kinder-Spielplatz.

B. Verkaufshaus und .D. Gemeindefchule. G. Mufikzelt.

Bäckerei. E. Vereinshaus. H. Bootsfchuppen.

Berlin) oder dafs die Milchung zwangsweife vorgefchrieben wird; wohl aber finden
_fich in faf’c allen Stadttheilen geringwerthige Lagen, in welchen die Schaffung von

Arbeiter—Wohnhäufern zu mäßigen Miethfätzen möglich, zweckentfprechend und von

den Behörden zu begünfligen ift. Ueberall aber il’c den hierzu bef’cimmten Bau-  
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grundftücken eine nicht zu grofse Tiefe zu geben, damit die unerfreulichen Hof-

und Hintergebäude nach Möglichkeit vermieden werden.

Das kleine Arbeiter-Miethhaus mit nur einer Wohnung auf jedem Stockwerk 53;

beanfprucht eine Bauftelle von 5,5 bis 6,0m Frontbreite bei 15 bis 20m Tiefe Blomlefen'

(Fig. 51). Ein Haus mit zwei Wohnungen in jedem Gefchofs, welche von derfelben

Treppe zugänglich find, verlangt, wenn beide Wohnungen an der Strafse liegen

follen, fchon 10 bis 12m Front bei 18 bis 20m Tiefe (Fig.. 52 u. 53)_ Durch An-

bauten und Flügelbauten läfft fich natürlich die Zahl der Wohnungen vermehren,

wenn die Tiefe eine gröfsere ift, jedoch nicht zum Vortheil der Sache. Somit

find für Arbeiterwohnungen geringe Blocktiefen von zweimal 15 bis 20, d. h. 30 bis

40m Tiefe erwünfcht. Die Tiefe von 30m und etwas mehr pafft auch für das

offene Baufyf’cem von Arbeiter-Wohnhäufern mit viertheiligem Grundrifs und zwei

bis drei Gefchoffen (Fig. 54 u. 56). Eben fo find für den. Bau grofser Arbeiter—Mieth-

häufer und ganzer Blockgebäude folche Blocktiefen zu empfehlen, welche Viel Luft und

Licht an den Strafsenfronten und eine gemeinfchaftliche oder getheilte Hoffläche

im Inneren des Blockes von ausreichender Gröfse gewährleif‘cen,

Zwei Beifpiele ganzer Arbeiter-Anfiedelungen in der Nähe der Stadt und der 54-

Arbeitsf’telle zeigen Fig. 57 u. 58. $$$;

Die Colonie Stahlbaufen befleht aus viertheiligen Wohnhäufern (zum Theile mit Stellungen), Anfiedeluflgen.

Confum-Anftalt, Kinder-Bewahrhaus und Kinderfpielplatz. Die Arbeiter-Anfiedelung im Agneta-Park zu

Delft wurde vom Arbeitgeber zum Mar/em auf genoffenfchaftlichem \Nege in das Leben gerufen; fie be-

fieht aus viertheiligen und Einzelhäufern in ungemein anfprechender Anordnung und ifi. mit den Gemein-

famkeits—Anftalten ausgeflattet, welche in Fig. 58 näher bezeichnet find“).
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2. Kapitel.
’

Der ftädtifche Verkehr.
5 55. Dem flädtifchen Verkehr im engeren Sinne dienen die öffentlichen StraßenEiggs“rs und Plätze, Im weiteren Sinne gehören zum fi:ädtifchen Verkehr auch diejenigen_‘ Ve1kehres. Beförderungsmittel, welche lich befondere Wege neben, über oder unter den fiädti—, fchen Straßen unabhängig von diefen zu fchaffen pflegen, nämlich Stadtbahnen,Bahnen für den. Fernverkehr und Wafferwege_

a) Verfchiedene Richtungen des Strafsenverkehres.
Die flädtifchen Strafsen find, wie die Landwege, in erf’cer Reihe Verkehrs-linien; er?: in zweiter Reihe dienen fie zum Anbau der Häufer. Mit dem regel-  



mäßigen Verkehr auf einer flädtifchen Straße wächst auch deren Werth für den An-

bau von Wohn- und Gefchäftshäufern, und zwar in beftimrnten, wenn auch durch

Zahlen kaum ausdrückbaren Graden und Abitufungen. Ueberfchreitet der regelmäßige

Verkehr ein gewiffes Maß, fo vermindert fich die Annehmlichkeit und Eignung

der Straßen zum Bewohnen, während die >>Lage« fich mehr für den Gefehäftsbetrieb,

für Kleingewerbe und Läden eignet. Die befie >>Gefchäftslage« fällt im Allgemeinen
mit dem größten Straßenverkehre zufammen. Nimmt letzterer einen fehr hohen

Grad an, wie/in Theilen von London, Paris und Berlin, ja in einzelnen Straßen

von Provinzialf’tädten, wie Köln und Leipzig, fo verwandeln [ich die Häufer all-

mählig ganz in Läden und Waarenlager und find nur der Aufficht wegen mit

Pförtner- oder \Nächterwohnungen ausgef’cattet, während die Wohnungen der Miether

und felbft der Laden- oder Lagerbefitzer nach anderen _Stadttheilen verdrängt
werden.

Die Größe des Verkehres auf einer flädtifchen Straße ift nichts Zufälliges

oder Willkürliches, fondern eine unbedingte Folge ihrer Lage im Stadtplane. Selblt

einzelne den Verkehr anziehende Gebäude, wie Bahnhöfe, Pott, Rathhaus, Markt-

hallen u. f. w. haben auf die Gef’taltung des flädtifchen Verkehres einen viel ge“
ringeren Einfluß, als gemeiniglich angenommen zu werden pflegt. Weit mehr, als

durch Bahnhöfe und fonftige zeitweilige Sammelpunkte wird der Straßenverkehr durch

Brücken, Feltungsthore und ähnliche Einfchnürungen des Straßennetzes beeinflufft,

weil die beitändigen innerf’cädtifchen Verkehrsbewegungen den Pcoßweife ftattfinden-

den Verkehrspulfungen einzelner Punkte an Gefammtftärke in der Regel fehr über-

legen find. Es giebt manche Städte, die in einzelnen Straßen, an gewiffen Brücken

und Einfchnürungen den Verkehr kaum zu faffen vermögen, während die Bahnhofs-

ftraße, der Rathhausplatz u. [. w. fait verödet find, falls nicht gerade ein Bahnzug

angekommen ift, eine Bürgerverfammlung fiattfindet oder ähnliche Veranlaffungen

wiederkehren.

In jeder Stadt ift derjenige Verkehr der ftärkite, welcher nach dem »Mittel-

punkt« gerichtet ift, alfo der centrale oder radiale. Derfelbe verzweigt lich, an
Stärke zunehmend, im alten Stadtkerne gewöhnlich fo fehr, daß die beftimmte

Richtung verwifcht wird, während er nach aufsen hin lange, vom Anbau mit Vorliebe

aufgefuchte Linien in das Land hinein zu ftrecken pflegt. Der »Mittelpunkt« einer

Stadt im vorliegenden Sinne ift nicht rein geographifch zu nehmen; er if’c vielmehr

als der Schwerpunkt der Verkehrsadern zu betrachten. Zeichnet man auf
einem Stadtplane die Straßen als Linien von folcher Breite, daß überall diefe
Breiten dem Verkehr proportional find, beftimmt dann den Schwerpunkt des fo
erhaltenen Netzes, fo if’t der gefundene Punkt der Verkehrsmittelpunkt. Je
weniger derfelbe vom geographifchen Mittelpunkte abweicht, deflo wirthfchaftlich
gefunder ii’c die Entwickelung der Stadt.

Der Verkehrsmittelpunkt iPc nicht etwas Fef’cflehendes, Unbewegliches; oft iit
er im merklichen Fortrücken begriffen, eine Folge einfeitig ftärkerer Ausdehnung
der Stadt. Dem Rücken des Mittelpunktes entfpricht Pcets eine gleichzeitige al]-
mählige Verfchiebung der BodenWerthe, verhältnißmäßige Werthzunahme in der
einen, verhältnifsmäßige Werthabnahme in der anderen Richtung. Mehr noch, als
die Uebereinf’cimmung des geographifchen mit dem Verkehrsmittelpunkte, iii: defs-
halb eine möglichft unveränderliche Lage des Verkehrsmittelpunktes für eine all-

‘ feitig gefunde wirthfchaftliche Entwickelung der Stadt erwünfcht.
Handbuch der Architektur. IV. 9.
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Um den Verkehrsmittelpunkt gruppirt fich in manchen Grofsftädten, wie
London, Paris, Wien, Hamburg, ein vom dichtef‘ten Gefchäftsverkehr eingenommener

Kern, die fog. CH)/. In anderen Grofsf’tädten, wie Berlin, Budapef’t, Rom, Marfeille,
find die Hauptgefchäfts- und Verkehrsftrafsen in mehreren Stadtgegenden vertheilt‚

Diefe Vertheilung ift unzweifelhaft jener Anhäufung vorzuziehen.

Die in den Stadtkern hineinführenden Radialitrafsen könnte man »Radialen
erf°ter Ordnung« nennen. Sie divergiren nach aufsen und begrenzen ausgedehnte
Sectorflächen, deren Theilung durch Einfchaltung neuer Radialf’trafsen, »Radialen
zweiter Ordnung«, ein Bedürfnifs if’t. Letztere werden durch eine andere Art von
Strafsen, die ringförmig verlaufenden, aufgenommen.

Die zweite Art des Strafsenverkehres if’t nämlich die peripherifche, Ab-

gefehen von Strafsen, deren Beitimmung es if’t, als Spazierwege für Fußgänger,
Reiter und Wagen zu dienen, if’c der peripherifche Verkehr im Wefentlichen nur

die Ausgleichung der radialen Bewegungen oder aber auf rein örtliche Bewegungen
befchränkt. Er Pteht defshalb dem radialen Verkehre an Stärke nach, wächst aber

wie jener mit der Annäherung an den Mittelpunkt. Nur in wenigen Städten, wie

Paris, Genf, Köln, Wien und Budapeft, if’t der Ringverkehr, und zwar der innere

Ringverkehr, dem radialen ‘Verkehre annähernd gleich oder überlegen; befondere

Ortsverhältniffe, wie unvollkommene Zugänglichkeit des Stadtkernes wegen Enge

(Wien, Köln) oder Steilheit (Genf) oder eine dem Verkehrsmittelpunkte fehr nahe
Ringlage (Paris und Budapei’t) find in folchen Fällen mafsgebend.

Sind die Verkehrslinien auf radiale und peripherifche Richtungen befchränkt,
fo ift die Führung des Verkehres eine unvollkommene. Denn in diefem Falle ii’t

zur Ausführung der nothwendigen Ausgleichungen, der Uebergänge von einer

Radialen zur anderen, der Verkehr vielfach genöthigt, weite Umwege und fcharfe
Winkel zu béfchreiben. Beim Wachfen der Stadt, beim Steigen des Verkehres

und beim Anhäufen deffelben an einzelnen Punkten werden defshalb Diagonal—
linien nöthig, die felbfiredend beffer von vornherein entworfen und ausgelegt, als

fpäter durchgebrochen werden. Die Anfangs— und Endpunkte der Diagonalitrafsen

find Schnittpunkte von Ring- und Radialf’crafsen, freie Plätze, Bahnhöfe und fonf‘tige

den Verkehr anziehende Baulichkeiten. Wie die Streben für den Verband des
Fachwerkes nöthig find, fo die Diagonalf’trafsen zur Vervollftändigung des Strafsen-

netzes; zu viel ift aber hier wie dort vom Uebel,

Durch die Zufammenführung radialer, peripherifcher und diagonaler Strafsen

bilden fich Knotenpunkte, an welchen die Baufluchtlinien naturgemäfs zurücktreten,
alfo freie Platzfiguren entflehen, welche Gelegenheit bieten, von einer Linie in jede

andere' überzugehen. Es ift dies allerdings nur eine befondere Art von freien

Plätzen, Verkehrsplätze genannt; die meif’cen öffentlichen Plätze dienen anderen

Zwecken, als der Verkehrsvermittelung, wie in Abfchn. 2, Kap. 8 erörtert werden

wird, Die Verkehrsplätze kennzeichnen fich als grofse Strafsenkreuzungen; fie find

die fchwierigf’cen Punkte des Strafsenverkehres. Die Regelung und Erleichterung

deffelben ift meif’tens nicht in der möglichf’c geräumigen Ausdehnung, fondern in

der Einfchränkung und paffenden Eintheilung der Platzfläche zu fuchen,

Nicht in allen Städten treten die drei Verkehrsrichtungen: centrale, periphe-

rifche und diagonale, gleichmäfsig in Erfcheinung. Sowohl in kleineren Orten, als

in mangelhaft angelegten gröfseren Stadtplänen pflegt die Diagonalrichtung gar

nicht oder in unzureichendem, geringem Mafse ausgebildet zu fein.
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In den nach dem Rechteck-Schema gebauten Städtcen (Mannheim, Krefeld,

Nancy, Turin, Nordamerika) oder Stadttheilen (Berlin, Chremnitz, Kaffel, München,

Wiesbaden, Darmfladt) wird die centrale und peripherifczhe Richtung in unvoll-

kommener Weife durch Längs- und Querftrafsen vertretem; diagonale Linien find
auch hier unentbehrlich.

Dem centralen Verkehrs—Syitem liegt die Vorausfetzumg eines annähernd kreis-

förmigen (oder halbkreisförmigen) Stadtgrundriffes zu Grumde. Der halbkreisartige

Grundrifs if’c häufig bei Städten auf dem einen Ufer einees großen Fluffes (Köln„

62.
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Bafel, Antwerpen, Orléans, Szegedin); der kreisförmige iff’t die Regel bei großen“

Städten, welche entweder nicht an einem Fluffe liegen oder von einem verhältniß-

mäßig kleinen Fluffe durchfchnitten werden (Paris, Wier’1, Miailand, Bologna, Brüffel,

Aachen, Dortmund, Leipzig, Moskau). Die Fächerform der Karlsruher Straßen hat

in Beziehung auf das Refidenzfchlofs eine gewiffe äfihetifche Berechtigung, entfpricht

aber nicht den Verkehrsanforderungen, weil das Schloß nicht der Verkehrsmittel—

punkt der Stadt if’t. Zum Rechteck-Schema der Straßen gehört naturgemäß auch

eine annähernde Rechteckfigur des Stadtgrundriffes (Krefeld, Wiesbaden, Turin).

Oft jedoch überwiegt die Längenausdehnung einer Stadt derart die Quere,

daß der Hauptverkehr fich fait ausfchließlich als Längsverkehr kennzeichnet. Be-

fonders if’c dies der Fall in Städten, welche in engen Flufsthälern oder am Meeres-

63.
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ufer fich ausftrecken, wie Elberfeld-Barmen, Karlsbad, Triefi. Eben fo wird das ‚\
Syfiem der Verkehrsrichtungen mehr oder weniger verwifcht in Städten, welche
von breiten Flüffen durchfchnitten werden, wie Florenz, Lyon, Lüttich, Stettin,

Danzig und Dresden. Es führt dies zur Decentralifation des Verkehrs, zur Bildung
mehrerer Verkehrsmittelpunkte von verfchiedenem Werthe, einer Erfcheinung, welche

auch dort fich geltend macht, wo mehrere Orte allmählig zu einer Stadt zufammen-
gewachfen find (London, Antwerpen, Budapeft).

b) Veri'chiedene Arten des Strafsenverkehres.

Auf den öffentlichen Straßen und Plätzen gliedert fich der Verkehr in den-

jenigen der Fußgänger, der Reiter, des Laitfuhrwerkes, der Perfonenwagen (Drofchken,
Equipagen) und der Straßenbahnen. Für Fußgänger werden befondere Streifen
den Häufern entlang (Bürgeriteige oder Trottoirs) oder inmitten der Straßen- und
Platzflächen (baumbefetzte Gehwege, Fußweginfeln) vorbehalten; fie werden gegen
Ueberfahren in der Regel durch Erhöhung der Kanten, feltener und weniger zweck-

64.
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mäßig durch Prelliteine oder Geländer gefchützt. Reitwege werden in ähn- ,

licher Weife von der allgemeinen Straßenfläche abgetrennt, wo die Straßenbreite
es zuläfft und das Bedürfniß fich geltend macht; fie können jedoch niemals den

Häufern und nur ausnahmsweife den Hausbürgerfteigen entlang angelegt werden,
weil fie den Zugang und die Anfahrt zu den Häufern Hören würden.

Die nicht durch Kantenerhöhung oder andere Mittel abgetrennten Straßen-
und Platzflächen dienen der allgemeinen Benutzung, alfo namentlich dem Laf’cfuhr-
werk, den Perfonenwagen und Straßenbahnen. Auf fehr breiten Straßen laffen fich
unter befonders günftigen Verhältniffen auch diefen drei Verkehrsarten getrennte
Wege anweifen; in der Regel aber il°t die Benutzung eine gemeinfchaftliche. Die
Trennung if’c leicht, wenn eine breite Straße mehrere Fahrwege, z. B. einen mit
Steinpflaf’cer verfehenen für Laftfuhrwerk und einen macadamifirten oder mit Holz
gepflalterten für Equipagen, ferner mehrere Alleen für Reiter und Fußgänger dar-
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bietet; aber fie kann auch ein unabweisbares Bedürfnifs werden in engen Strafsen,
fobald die Stärke des Verkehres eine gewiffe Grenze überfchreitet.

Man mifft den Verkehr, indem_ man die Zahl der Perfonen oder Wagen er-
mittelt, welche ftündlich auf lm Wegebreite fich bewegen; als annähernd zuläffiger
Grenzwerth kann in diefem Sinne die Zahl 100 für den Fuhrwerks-‚ die Zahl 1000
für den Fufsgängerverkehr gelten 18). Bei gröfserem Verkehre ii°c eine polizeiliche
Regelung derart nöthig, dafs durchgehendes Fuhrwerk entweder in einer Richtung oder

- in beiden Richtungen von der überlaf’ceten Strafse ausgefchloffen, alfo auf andere

66.
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ähnlich verlaufende Strafsenzüge verwiefen wird. If‘c dies nicht durchführbar, fo
bleibt nur die Schaffung von neuen Strafsen, meif’c alfo von Strafsendurchbrüchen
übrig. Der Fufsgängerverkehr kann natürlich für keine Strafse verhindert werden,
die Anbringung von Fuhrwerk an die in der Strafse befindlichen Häufer nur dann,
wenn diefelbe befiimmungsgemäfs nur dem Fufsverkehre zu dienen hat, wie z. B.
Verkaufshallen, glasbedeckte Durchgänge u. dergl.

Das feit kaum zwei Jahrzehnten bei uns eingeführte, in Amerika feit längerer
Zeit für den Stadtverkehr mafsgebende Strafsenbahnwefen fcheint noch am Anfange
feiner Entwickelung zu flehen. Die Bauart der Städte und der Plan der Stadt—
erweiterungen find meif’c ein Hemmnifs diefer Entwickelung, weil die vorhandenen
Verkehrslinien an und für fich bereits durch die übrigen Verkehrsbewegungen voll
in Anfpruch genommen und hinfichtlich der Biegungen, Winkel und Steigungen für
Bahngeleife wenig günf’tig zu fein pflegen, Mittels Abbruch von Häufem auf hinder-
lichen Strafsenecken oder in Strafsenengen, mittels Durchbrechen von Verbindungs-
und Entlaf’rungsftrafsen hat man fich in vielen alten Städten helfen müffen und wird
fich noch fernerhin zu helfen fuchen. Ungeeignete Stadterweiterungspläne hat man
abzuändern, bei Aufftellung neuer Stadtpläne aber die Erforderniffe des Strafsen-
bahnwefens von vornherein aufmerkfam zu berückfichtigen.

Fiir die Feftlegung und Anordnung. der Strafsenbahnlinien Hi die Art des
Motors von verhältnifsmäfsig geringem Einfluffe. ' Bis jetzt hat der Pferdebetrieb noch
gegen die Einführung der Dampfkraft oder der Elektricität im Stadtinneren faf’c überall
fiegreich Stand gehalten. Zwar ift die Beförderung der Strafsenbahnwagen durch Pferde
eine höchl°c unvollkommene und oft genug thierquälerifche Einrichtung. Aber es
fcheint, als ob der Dampf als bewegende Kraft im Wefentlichen auf vorftädtifche Land-
ftrafsen (Wien, Strafsburg, Dartnf’cadt, Rom) und wenige von aufsen in die Stadt füh-
rende Radialen (Hamburg, Brüffel, Mailand, Kaffel) befchränkt fein wird. Die Mittel,
welche angewendet wurden, um dem Dampfbetrieb den Zugang in die Städte zu er-
leichtern, find einestheils die Verhinderung der Rauchentwickelung, anderentheils der
Betrieb von feit flehenden Mafchinen aus. Das läf’cige Ausftofsen des Rauches wird
durch Feuerungseinrichtungen verhindert, welche die unverbrannten Rauchtheile nach-
träglich verbrennen, und durch die Honzgmann’fche Erfindung der feuerlofen Loco-
motive, deren Dampf durch Aetznatron-Lauge während der Fahrt regenerirt wird.
Der Betrieb mit ftehenden Mafchinen gefchieht bei den amerikanifchen, auf dem

15) Amtliche Verkehrszählungen find leider inhusreichencler Weife nicht bekannt geworden. Verf. zählte auf Landau-
ßrz'z/gfi zu London während ro Minuten durchfchnittlich 128 Perfonen und 35 “’agen in der Minute, alfo bei 6,4 m Bürgerfteig«
und 10 m Fahrdamrnbreitc für die Stunde und das Meter neo Pcrfonen und 210 Fuhrwcrke, wobei jedoch der Fahrverkehr nur
mit Stockungen vor {ich ging. In der-felben Weife zählte in einer Mittagsftunde Verf. auf der Langen Brücke zu Berlin
840 Perfonen und 90 Wagen fiir die Stunde und das Meter. Fiir die Hochftrafse zu Köln, welche nur geringen Wagenverkehr
hat, wurde bei Sm Breite der ftärkfte, ohne Stecken vor {ich gehende Fufsgängerverkehr fiir das Meter der Gefarnmlftrafsen-
breite zu 1500 bis 1600 ennittelt.
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europäifchen Feftlande nicht eingebürgerten >>Taubahnern« derart, dafs an ein

in beftändige Bewegung verfetztes Tau ohne Ende der Strafsenbahnwagen fich

mittels eines Greifers nach Belieben anhängen, nach Bediarf froh auch davon ab—

löfen kann. - >

Mehr Ausficht für den Strafsenbahnbetrieb im Inneren der Städte fcheinen

die Prefsluft und die Elektricität zu haben, letztere enitweder derart, dafs die

Dynamos des Wagens durch Accurnulatoren in Bewegung; gefetzt werden, oder in

der Weife, dafs feft ftehende Mafchinen den elektrifchen !Strom erzeugen und dafs

diefer an oberirdifchen Gef’tängen (in vorf’cädtifchen Beziirken) oder mittels unter-

irdifcher Rohre (in Stadtf’trafsen) den Dynamos der Wagem zugeführt wird. In mehr

eingehender Weife wird das Strafsenbahn- und Stadtbahnwetfen in Abfchn. 2, Kap. II

behandelt werden. Je ftärker der Strafsenbahnverkehr wirrd, defto mehr if’c es an-

gezeigt, denfelben auf den Hauptlinien in einen felbftändigcen Stadtbahnverkehr um-

zuwandeln, indem man ihn auf befondere, von den fiädtifc'chen Strafsen unabhängige

Bahnen verlegt.

c) Nicht auf Strafsen und Plätzen fich vollziehender Verkehr.

Der von den ftädtifchen Strafsen unabhängige Verkehr beiteht entweder in

der Eifenbahn- oder in der Wafferbeförderung. Die Eifenbahnbeförderung dient

entweder dem Ortsverkehr oder dem Fernverkehr; im erf’ceren Falle handelt es

fich um Stadtbahnen (Berlin, London), im zweiten um Eifenbahnen gewöhnlicher

Art. Desgleichen ift der Wafferverkehr entweder blofs örtlich (Hamburg, Amfter-

dam, Köln, Budapeft) oder in die Ferne gerichtet (Flufs— und Seeverkehr). Sind

diefe Verkehrsbewegungen auch an fich unabhängig von dem auf den Strafsenflächen —

itattfindenden Verkehre, fo Pteht doch die Anordnung der Bahnen und Wafferwege

in fehr enger Beziehung zum Strafsenplane, da Prädtifche Strafsen, Eifenbahnen und

Wafferwege fowohl in ihrer Situation, als in ihrer Höhenlage (ich nach einander

richten müffen. Aufserdem bilden Bahnhofs-Vorplätze, Eifenbahn—Verladungsflrafsen,

Uferf’trafsen, Landeplätze u. f, w‚ die Verbindungsglieder zwifchen den verfchiedenen

grofsen Verkehrsarten und müffen daher dem Stadtplane einerfeits, dem Plane der

Eifenbahn oder der Wafferf’crafse andererfeits organifch eingefügt werden. Befonders

innig werden diefe Wechfelbeziehungen, wenn Eifenbahnen oder Wafferwege bis

in das Innere der Stadt vorgefchoben werden oder wenn die Stadterweiterung

fich nachträglich um die vorhandenen Bahnhöfe und Häfen ausdehnt. So ilt

es bei Kopfbahnhöfen und Durchgangsbahnhöfen in grofsen Städten (London, Bir-

_ mingham, München, Hamburg, Hannover), bei der Ausdehnung von Berlin, Düffel-

dorf, Mainz, bei den Schifffahrts-Canälen und Häfen zu Amfierdam, Antwerpen,

Hamburg.

In folchen Fällen gehört die fachgemäfse Befriedigung aller Erforderniffe durch

den Stadtplan zu den fchwierigften und verwickeltefien Aufgaben, die dem Tech-

niker gefrth find. Erwünfcht wäre es, dafs die Aufgabe von einer Stelle bear-

beitet und gelöst würde oder dafs wenigftens die betheiligten Behörden und Ge-

fellfchaften ihre Bedürfniffe und Wünfche offen mit einander austaufchten. Aber die

einfeitige Vertretung der entgegenltehenden Intereffen und eine mitunter beob-

achtete, allzu grofse Fiscalität führen oft einen Zuf‘cand herbei, in welchem die

Intereffen fich auf das lebhaftef’ce bekämpfen, bis fchliefslich ein Ausgleich erzielt

wird, der ohne den Zeitverluf’c von vornherein vollkommener und befriedigender
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möglich gewefen wäre. Es if’c dies ein mit vielfachen Mifsl‘cänden verknüpfter,
wunder Punkt des Städtebaues, an deffen Befeitigung einzelne Perfonen vergeblich
fich abmühen, deffen Heilung eine dankbare und weit tragende Aufgabe der höchlten
Gewalten irn Staatsleben fein würde.

3. Kapitel.

Die öffentlichen Bauanlagen

in ihren Beziehungen zum Stadtplane.

Aufser den am Schluffe des vorigen Kapitels behandelten Verkehrsanftalten
giebt es noch eine ganze Reihe von öffentlichen Bauanlagen, welche mit der Ge-
(taltung und Ausbildung des Stadtplanes in Wechfelwirkung ftehen. Wie Bahn-
höfe, Landeplätze, Häfen und Werfte gewifl'en Theilen des Verkehres befiimmte
Orte und Richtungen anweifen, fo thun dies in demfelben oder in ähnlichem Grade '
die fonf’cigen Verkehrsanl’talten für Poll, Telegraphie und Fernfprache; die Märkte
(Marktplätze, Markthallen und Viehhöfe); die VerWaltungs—, Gerichts— und Volks—
vertretungsgebäude; die Kirchen und Schulen, die Gebäude für Gefundheits- und
Krankenpflege, die Börfen und Banken; die Mufeen, Ausflellungshallen, Bibliotheken
und Theater; die Waifenhäufer, Afyle und Gefängniffe; die Vereinshäufer und Ver-
gnügungsanf’calten, Parks und Promenaden; die Schlachthöfe; die Cafernen und ’
Exercirplätze, endlich die Friedhöfe.

Der Stadtbauplan wird von allen diefen und ähnlichen öffentlichen Bauanlagen
in zweierlei Beziehungen beeinflufft, nämlich im Allgemeinen bezüglich ihrer geo-
graphifchen Lage im Gefammtplane und im Befonderen bezüglich ihrer Lage und
Anordnung zu den benachbarten Strafsenzügen. ‘

a) Geographifche Lage im Gefammtplane.
Wir haben drei Gruppen öffentlicher Bauanlagen zu unterfcheiden, nämlich:

Centralanfl:alten, welche ftets dem Verkehrsmittelpunkte fo nahe als möglich
gebracht werden müffen; Vertheilungsanftalten, welche über die verfchiedenen
Stadtviertel zu vertheilen find; und Aufsenanftalten, deren Errichtung in den
äufseren Stadttheilen oder gar am äufserlten Rande der Stadt zuläffig, zweckmäfsig
oder nothwendig iPc.

Zu den Centralanftalten gehören Rathhaus, Börfe, Bank, Hauptpol’c, Gerichts-
und Parlamentshäufer, Gaf’thöfe, Mufeen und Bibliotheken.

Zu vertheilen über die verfchiedenen Stadtviertel einer grofsen Stadt find die
Nebenämter für Poll, Telegraphie und Fernfprache, Kirchen und Schulen, itaat-
liche und communale Verwaltungsgebäude, die offenen und bedeckten Märkte, Aus-
Pcellungsgebäude, Theater, Vereinshäufer, Bade- und Wafchanftalten, Feuerwehr-
WaChen und Feuerwehr-Cafernen, endlich Afyle, Erholungsplätze, Kinderfpielplätze
und Promenaden. In kleineren Städten werden diefe Anfialten nach Möglichkeit
fich der Mitte der Stadt zu nähern fuchen.

Aufsenanlagen find Cafern_en und Exercirplätze, Gefängniffe, Krankenhäufer
und Waifenhäufer, grofse Vergnügungsanf’calten, Parks und Friedhöfe, Schlachthöfe  
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und Viehmärkte, endlich Gasfabriken und Anftalten zur Vcerarbeitung und Reinigung

der fef°cen und flüffigen ftädtifchen Abgangsftoffe. Für di1e letztgedachten Fabriken

und Anflalten if’t die Entfernung von der bebauten Statclt, ferner für Friedhöfe,

Schlachthöfe und Viehmärkte die Lage am Rande des Pcäädtifchen Weichbildes eine

Forderung der Zweckmäfsigkeit, ja Nothwendigkeit, weniger aus Gründen der öffent-

lichen Gefundheitspfiege, als aus Rückfichten der Annehmliichkeit und des Pcädtifchen

Verkehres; denn diefe Anf’talten verbreiten in ihrer Umgebung eine mehr oder

weniger grofse Unbehaglichkeit des Wohnens und behindern wegen ihrer erheb—

lichen, räumlichen Ausdehnung den durchgehenden Verkeehr. Für Viehmärkte und

Schlachthöfe ii°t ferner zur Vermeidung des Viehtreibens auf den Strafsen der An—

fchlufs an die Eifenbahn nothwendig; für Friedhöfe, Parks und grofse Vergnügungs-

anftalten ift ein folcher Anfchlufs ebenfalls erwünfcht,

Auch die Hochbehälter und Gewinnungsanftalten de.*r fiädtifchen Wafferwerke

gehören in der Regel zu den Aufsenanlagen der Stadt; erf’cere unter Vorausfetzung

geeigneter Höhenlage wegen der geringeren Bau- und Grunderwerbskof’ten, letztere

wegen der Rückficht auf die Unverdorbenheit des Grundwaffers oder auf eine ge-

eignete Schöpf- und Filterltelle des Flufswaffers.

Die Bahnhöfe und Hafenanf’calten find gleichfalls in der Regel als Aufsen-

anlagen der Stadt zu betrachten. Die Rücklicht auf Grunderwerbs- und Baukof’cen

führen in den meif’ten Fällen dazu, dafs Güter—, Rangir- und Perfonenbahnhöfe am

Umfange der Stadt ihren Platz finden. Je gröfser aber die Stadt wird, defto mehr

tritt das Bedürfnifs ein, die Wege von und zu den Bahnhöfen dadurch zu ver-

, kürzen, dafs Perfonen- und Güterltationen dem Stadtkerrne näher gerückt werden,

Es handelt fich dann um Städte, für welche mehrere gettrennte Stationen für Per-

fonen- und eben fo für Güterverkehr nöthig find; die Bahnhöfe treten fomit unter

diejenigen Öffentlichen Bauanlagen, deren thunlichf’re Verrtheilung auf die verfchie-

denen Stadtviertel erwünfcht ift. (Vergl. auch Abfchn. 2, Kap. 11.)

Gleiches gilt für Hafen-, Werft- und Lagerhausanlaagen; je gröfser die Stadt

wird, def’co mehr tritt das Vertheilungsbedürfnifs hervor.

In Grofsftädten iPc, obw0hl das Gefchäftsleben fich immer mehr im Stadtkerne,

in der City, vereinigt und daher die Anitalten der Börffen und Banken, der Poft

und Telegraphie in der Nähe des Verkehrsmittelpunktes nicht entbehrt werden

können, doch der Unterfchied zwifchen den übrigen Centralanf’calten und den Aufsen—

anlagen weit geringer als in kleineren Städten. Wollte man in der grofsen Stadt,

ähnlich wie in der kleinen, mit allen öffentlichen Bauanlagen der Mitte zuf’treben,

fo würde einestheils den äufseren Stadtgebieten ein wefentlicher Theil ihrer Ent-

wickelungsbedingungen entzogen oder befchränkt, anderentheils im ohnehin ge-

fchäftlich überlafteten Stadtkerne eine Hypertrophie des. Verkehres und der Inter-

effen erzeugt werden, welche dem Gemeinwefen nur fchädlich fein kann. Diejenigen

Gegenfätze im Verkehre einer grofsen Stadt, welche {ich in voll gepfropften, engen

Hauptftrafsen und todten Nebenf’trafsen, durch übertriebenen7 künftlich noch ge-

fieigerten Verkehr im Inneren und öde Verlaffenheit in äufseren Bezirken aus-

fprechen, find eben fo nachtheilig für das Leben_der Stadt, wie der unverrnittelte

Gegenfatz zwifchen Reich und Arm im focialen Leben. Es ift eine der bedeutungs-

vollf’cen Aufgaben des Städtebaues, diefe Gegenfätze zu mildern und verkehrsaus

gleichend zu wirken, damit nach Möglichkeit alle Stadttheile den befruchtenden

Segen des Verkehres, des pulf1renden Lebens geniefsen, nicht aber einzelne Stadt—

74-
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und Häfen.

75 -
Ausgleichung.



40

theile oder Strafsenzüge als erf’carrende Glieder dem ganzen Körper zum Schaden
gereichen.

b) Lage und Anordnung in Beziehung zu den benachbarten Strafsen.
Forde1ringen. Zweckmäfsigkeits- und Schönheitsrückfichten kommen bei Beftimmung der

Stellung eines öffentlichen Gebäudes zu den benachbarten Strafsen in Frage. Die
Zweckmäfsigkeit verlangt bequeme Zugänge, leichte Auffindung, viel Licht und
Luft. Die Schönheit verlangt eine auszeichnende Lage im Vergleich zu den be-
nachbarten Häufern und eine künftlerifch wirkfame Stellung im ganzen Stadttheile.
Fait immer unterfiützen fich die Zweckmäfsigkeits- und Schönheitsrückfichten gegen-
feitig; felten flehen fie im Widerfpruch zu einander.

Z“7ligk. Aus Zweckmäfsigkeitsrückfichten em-
mäfsigkeit. pfiehlt es fich, ein öffentliches Gebäude in

der Regel nicht blofs von einer Strafse zu-
gänglich zu machen, fondern denfelben,
wenn es auch in die gefehloffene Reihe der
gewöhnlichen Häufer geflellt wird, die Zu-
gänglichkeit und eben fo Luft und Licht
von zwei Strafsen zu fichern. Die letztere
Rückficht weist ferner auf die Wahl einer
Bauftelle an breiten Strafsen oder an
einem freien Platze, ja wo möglich auf
eine von allen Seiten freie Stellung, hin.
Weit leichter auffindbar wird ein folches
Gebäude, wenn es aufserdem in die Axe

einer Strafse, wo möglich der Hauptm—
gangsf’trafse, oder an die Hauptfeite einer
Schmuckanlage, eines künitlerifch ausge-
bildeten Platzes gei’cellt wird, wenn ferner
nicht blofs die gewöhnlichen radialen und

peripherifchen, bezw. Längs- und Quer-
ftrafsen die Zufahrten bilden, fondern zu-

dem directe Diagonali’crafsen und befondere
Strafsenvermittelungen oder ein wirklicher
Vorplatz fchon aus einer gewiffen Ent-

fernung Verkehr und Blick auf das Bau-
werk hinleiten.

  

 

Rathhausplatz zu Philadelphia.
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78. _ Den Forderungen der Schönheit wird ffi®°<

s°h°nhe"' in gleicher Weife dadurch Rechnung ge- ‘ \ Q\\
tragen, dafs das Gebäude den Zielpunkt \ @
einer oder mehrerer Straßen bildet, dafs

es durch einen Vorplatz, durch erhöhte
Lage, durch ringsum genügende Stellung den @
Blick des Stadtbefuchers feffelt, fich ihm \ /A
in anziehender Perfpective gegenüber fiellt, Opernplatz zu Paris.
von dem Gewöhnlichen fich unterfcheidet, 1:1250
aus dem allgemeinen Häuferganzen fich „„:ll'.
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Fig. 61.
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Rathhausplatz zu Köln.

abhebt, hervorragt. Wenn aber

auch die Stellung monumentaler

Bauwerke in der Strafsenaxe das

Auffinden erleichtert und von

fchöner Wirkung ill, fo mufs doch

in der Regel vermieden werden,

dafs das Gebäude den einen oder

anderem wichtigen Strafsenzug

unterbrricht, alfo den Verkehr Ptört

und umbequeme Umwege erzeugt.

'Figg. 59, 62 u. 63 flellen hiernach fehler-

hafte Anhlagen dar; fowohl' die Eszaöet/z-

Kirche zu Wien, als in weit ftärkerem Grade das Rathhaus zu Philadeelphia find empfindliche Verkehrs-

hinderniffe. Das Opernhaus zu Paris (Fig. 60) dagegen ftört den Verkkehr nicht, obwohl es den Ziel-

punkt der Avenue de l'ape'ra bildet und7 von der Umrahmung der Langfefeiten abgefehen, einen künfllerifch

79-
Beifpiele.
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fehr wirkfamen Platz einnimmt. Andere den Verkehr nicht hindernde Gebäudeaufttellungen zeigen Fig. 61u. 64; im erfieren Falle [lebt die Kirche nicht blofs in der Axe der Zugangsftrafse, fondern es verbindetfich außerdem, von der Chorfeite gefehen, die Wirkung der Architektur mit derjenigen der Wafferfläche.In Fig. 64 dagegen ift die Stellung des Hauptgebäudes in der Zugangsaxe mit der Gruppirung mehrerer

Eingehender wird die Stellung öffentlicher Gebäude, namentlich auf und anfreien Plätzen, in Abfchn. 2, Kap. 8 u. 9 behandelt Werden.8°- Oeffentliche Gebäude, welche nicht in künftlerifcher Beziehung zu den Strafsen-
Einfluß _ _ .

d. öffent]ichen linien flehen oder eine fonf’t
G°bä“d° “‘ aufzufinden; fie dienen auchdie Erfcheinung

hervorragende Lage befitzen, find nicht allein fchwerviel weniger zum Schmuck der Stadt, weil fie wenigerde..stadt‚ gefehen werden. Vornehmlich die axial errichteten Gebäude verleihen der Stadteinen monumentalen Charakter; fie erwecken den Eindruck der durchdachten Ord—

gebauten öffentlichen Gebäude mit Mühe in verfieckter und unfcheinbarer Lagehervorfuchen mufs. Die Lage an einer breiten Strafse ohne fonftige äfthetifche Be-ziehung genügt weder für das Bauwerk an fich, noch für feine Wirkung im Ge-fammtbilde der Stadt.
4 81" Je mehr Bedeutung dieFreie Stellung; öffentliche Bauanlage für den Verkehr oder im künft-vo‚piätze lerifchen Sinne hat, delle ftrenger follten die Forderungen der Schönheit erhoben“nd “” werden. Daß Kirchen und Theater, Mufeen und Börfen von allen oder doch von drei

beziehungen. _ _ _
Seiten frei zu errichten find , verlangt fchon die Zweckmäfsigkeit. Dafs die An-ordnung angemeffener Vorplätze und axialer Strafsenbeziehungen möglich fei, folltebei der Bauplatzw'ahl für monumentale Gebäude aller Art ausfchlaggebend fein.In Deutfchland wird auf die fchönheitlich und künftlerifch befriedigende Stellung derMonumentalbauten immer noch viel zu wenig Werth gelegt.82' Allerdings laffen fich nicht bei allen öffentlichen Bauanlagen die Forderungen

Ausgleich.

der Schönheit vollauf befriedigen, Wenn es fich nicht gerade um Gebäude erftenRanges handelt, wird defshalb in Wirklichkeit oft genug ein billiger Ausgleich

zu richten hat. Es würde aber ein folgenfchwerer Fehler fein, wollte man bei derAufftellung des Bauplanes für die Stadterweiterung nicht in ausgiebiger Weife für


